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7. Jahrg. 


Beamten der Reichsämter, den Mitgliedern des 
preußiſchen Staatäminifiertumd, den Präſidenten und 
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18. Juni 1895. 


Damals wies er 
Man 


. 
—— 2 ıw 5 u. 


nach Königsberg zu bilden. Entſprechende Verhand⸗ 
der lungen find zwiſchen den betheiligten Eiſenbahnen ein⸗ 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 17. Zunt. Bei der geſtigen Ruderregatta 
zu Grünau, welcher der Kaiſer beiwohnte, ſiegte in 
dem Kampf um den Silberpreis Kaiſer Friedrichs der 
Mainzer Ruderklub, 2. wurde der Kieler Ruderklub, 
3. Berliner Ruderklub und 4. Germania ⸗ Hamburg. 
Triton » Stettin und Berliner Ruderverein gaben das 
Rennen auf. Den von Kaiſer Wilhelm geſtifteten 
Preis für Akademiſche Ruderer gewann der Akademiſche 
Ruderverein Berlin, 2. wurde der akademiſche Ruder⸗ 
und Schwimmverein Münſter. Der Kalſer begleitete 
mit feiner Yacht vom Start aus die Wettfahrten und 
überreichte den Siegern perſönlich die Preiſe. 
London, 17. Junl. Der Herzog v. Pork wird 
ſich morgen an Bord der Pacht „Osborne“ von 
Sheermeß zur Feier der Eröffnung des Nordoſtſee⸗ 
kanals nach Kiel begeben. 

Madrid, 17. Juni. Die Beſatzung des ruſſiſchen 
Schiffes Abrahs, welches vor St. Sebaſtian geankert 
war, empörte ſich. Der Kapitän bemeiſterte mit Hülſe 
von ſpaniſchen Zoll⸗ und Polizeibeamten den Aufſtand. 
Der Hochbootsmann und die Köche find verwundet 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Madrid, 17. Juni. Der Miniſterialratb beſchloß 
den Ankauf von 20 Kanonenbooten für Cuba und 
die Entſendung von weiteren 25,000 Mann nach dort 
außer den nächſter Woche abgehenden 10,000 Mann 

Belgrad, 17. Juni. Geſtern Vormittag 9,50 Uhr 
wurden 3 Sekunden andauernde Erderſchütterungen in 
der Richtung von Norden nach Süden verſpürt. In 
Palanka und Czpria waren die Stöße etwas heftiger. 

Fortſetzung der Telegramme ſiehe 3. Seite. 


Redende Zahlen. 


Wie wohlthätig der deutſch⸗ruſſiſche Handelsvertrag 
auf den Oſten gewirkt hat, dafür lieſert der Jahres⸗ 
bericht der Königsberger Kaufmannſcheaft einen ſchlagen⸗ 
den Beweis. Der Umſatz der Königsberger Reichs⸗ 
bankhauptſtelle ſtieg danach von 1 248 873 800 Mk. 
im Jahre 1893 auf 1 319 421 400 Mk., der der 
Königsberger Vereinsbank von etwa 646 Millionen 
auf 730 Millionen Mk. Die Königsberger Kaufmann 
ſchaſt bemerkt dazu, daß ſich „ſonach ſpeziell für 
Königsberg jener Vertrag als überaus ſegensreich er⸗ 


wieſen hat“ und zwar nicht allein für Getreide und 


Holz, ſondern auch für andere Verkehrsgebiete. Ein 
anderer Beweis dafür iſt der Umſtand, daß der 
ruſſiſche Güterverkehr auf der Oſtpreußiſchen Südbahn 
gegen 1893 ein Mehr von 124 161 Tonnen aufmeilt. 
Der Bericht führt dann an einzelnen Beiſpielen den 
Nachweis der eingetretenen Beſſerung und fährt 
fort: „Von beſonderer Bedeutung für unſeren 
Handel ſind die Abmachungen des Handels⸗ 
vertrages über die gleichmäßige Behandlung Königs⸗ 
bergs, Danzigs und Memels mit den ruſſiſchen Kon⸗ 
kurrenzhäfen bei Bildung der Getreide- und Flachs⸗ 
tarife, welche dieſe beiden wichtigen Handelszweige auf 
eine geſicherte Grundlage ſteklen. Erfreulicher . 
zeigt Rußland jetzt wachſende Neigung, auch für andere 


geleitet, aber noch nicht zum Abſchuß gelangt. Deren 
baldiges Inkrafttreten ift allerdings dringend wünſchens⸗ 
werth, weil ohne ſie unſer Verkehr mit Rußland ſich 
nicht in vollem Maße entwickeln kann. Auch die Ver⸗ 
heißungen des Handelsvertrages über den Abſchluß 
einer beſonderen Vereinbarung wegen Ausübung der 
Schiffahrt auf dem Niemen, der Weichſel und der 
1 werden hoffentlich demnächſt in Erfüllung 
gehen.“ 

Der ganze Bericht iſt ein Zeugniß für die Gemein⸗ 
gefährlichkeit der agrarlſchen Beſtrebungen. Man 
verſteht es ſehr wohl, wenn die Königsberger Kauf⸗ 
mannſchaft in ihrem Schlußwort bemerkt, es ſei Pflicht 
des Handesſtandes, ſich gegenüber den agrariſchen 
Beſtrebungen enger als bisher zuſammen zu ſchließen. 

Welchen Vortheil aber der Handelsvertrag auch 
der Landwirthſchaft gebracht hat, bewelſt die Getreide⸗ 
ausfuhr ſeit Aufhebung des Identitätsnachweiſes. Es 
wurde ausgeführt von Anfang Mai bis Ende Dezember 
Weizen 1893 2931 Doppelzentner, 1894 791,907; 
Roggen 2705, 1894 497,118; Hafer 2760, 1894 
227,594; Gerſte 82,349, 1894 194.047. 1895 bis 
Ende April Welzen 251,748, 1894 1704; Roggen 
144,839, 1894 571; Hafer 200,345, 1894 1114; 
Gerſte 68,666, 1894 4451. 


Bismarcks Brandrede 


über Kleben und Klebenlaſſen wird von der geſammten 
Preſſe, wie wir ſchon früher zu erkennen gaben, nach 
Verdlenſt gewürdigt. Es möge zur Illuſtratlon der 
Lage noch folgende Auslaſſung der „Weſer Zeitung“ 
hier Platz finden. 

„Der Fürſt weiß ſo gut, wie alle Welt, daß die 
Handelsverträge das Werk des Kaiſers perſönlich ſind 
und er überſchüttet ſie mit den kränkendſten Worten. 
Daß die Handelsverträge fo raſch gebilligt find, hält 
er nicht füc das Ergebniß gemiffenhafter Abwägungen 
des Gemetuwohls durch die Mintſter und Abgeordneten, 
ſondern für Erzeugniß der Angſt vor der Entlaſſung und 
der Neigung der Parteien, beim Kaiſer einen Stein im 
Brett zu erobern. Dieſes Urthetl, nach allem was an er⸗ 
bebenden Kundgebungen aus Anlaß feines 80. Geburts⸗ 
tages geſchehen iſt, kann man wohl als einen neuen 
Fehdehandſchuh gegen den Kaiſer perſönlich anſehen. 
Der Katſer ſetzt ſeine ganze Kraft daran, die gefahr⸗ 
volle Bewegung des Bundes der Landwirthe zu 
beſchwichtigen und jett dem vorigen Herbſt hat er ihr 
Opfer um Opfer gebracht, um aus unſerem öffentlichen 
Leben das Gift der demagogtſchen Agitation unter der 
Landbevölkerung auszutilgen. Ob das Mittel das 
richtige war, kann zweifelhaft erſcheinen, jedenfalls 
entſpringt das Streben redlichem Willen und 
ſtaatsmänniſcher Einſicht. Aber Fürſt Bismarck enthält 
ſich nicht, ſeinen ganzen Einfluß in der entgegen- 
geſetzten Richtung aufzubteten und durch die Kraft 
ſeiner oratoriſchen Geſchoſſe und dis Anſehen ſeiner 
Perſöalichkeit eben den demagogiſch wirkenden Bund 
der Landwirthe noch mehr anzuſtacheln. Während der 
Kaiſer an der Waſſerſpritze arbeitet, gießt Fürſt Bis⸗ 
marck Oel ins Feuer. Der Gegenſatz kann garnicht 
ſchärfer gedacht werden.“ 

In lieblichem Gegenſatze zu dem heutigen hetzeriſchen 
Gebahren „der alten Donnerbüchſe“ ſtehen übrigens 
einige theorellſch⸗platoniſche Auslaſſungen aus Tagen, 
wo die Intereſſenpeſt die Denkkraft des Greiſes noch 
nicht ſo angegriffen hatte, wie ſie es heute dem An⸗ 
ſcheine nach getban hat. Mitte April empfing er eine 


ſoll miteinander kämpfen, aber wenn man unter dem⸗ 
ſelben Landes herrn lebt, ſoll man mit Wohlwollen kämpfen 
und ſachlich und nicht den Kampf in Formen führen, 
die keinen anderen Zweck und keine andere Wirkung 
haben, als den Gegner zu kränken, zu ärgern, zu 
reizen.“ — Und ferner: „Ich hoffe, daß, wenn ich 
jemals in die Lage komme, unter Ihnen zu ſitzen und 
mir gegenüber meine Nachfolger und früheren Collegen 
zu haben, ein günſtiges Geſchick mich davor bewahren 
werde, daß ich in die Verſuchung gerathe, meinen 
Collegen oder Nachfolgern, deren ſchwierige Arbeiten 
ich aus Erfahrung kenne und lange mitgemacht habe, 
meinerſeits die Geſchäfte zu erſchweren.“ 


laufe der Feier, die mit dem Chorgeſange 
Pſalm 21 (von G. F. Händel): „Der Fürſt wird ſich 
freu'n Deiner Macht, o Herr, unendlich froh wird er 
ſein ob Deiner Gnade“ ihren Anſang nahm, worauf 
der Reichskanzler die in den Grundſtein zu verſenkende 
Urkunde verlas, mit der zugleich das Reichsgeſetz 
betreffend die Herſtellung des Nordoſtſeckanals vom 


Vizepräſidenten der beiden Häuſer des Landtages, den 
Chejs der Behörden der Provinz Schleswig⸗Holſtein, 
der Geiſtlichkeit ꝛc., blieb der Monarch während der 


ganzen Dauer der Feier vor dem für ihn erbauten 


Pavillon ſtehen und achtete nicht des unfreundlichen 
Wetters In ſtrammer Haltung folgte er dem Ver⸗ 
aus 


16. März 1886, das preußiſche Geſetz, betr. die Ge⸗ 
währung eines beſonderen Beitrages von 50 Mill. Mk. 
im Voraus zu den Koſten vom 16. Jult 1886, eine 
Karte der Linte des Nordoſtſeekanals, die Baugeſchichte 
deſſelben und ein vollſtändiger Satz der Reichsmünzen 
in den Grundſtein gelegt wurden. Die Einlegung 
aller vorbenannten Gegenſtände erfolgte unter Muſik⸗ 
begleitung und als die Muſik ausgeklungen war, ſchritt 
der Kaiſer zum Grundſtein, ergriff die ihm vom 
Boyriſchen Bevollmächtigten zum Bundesrath mit einer 
Anſprache überreichte Kelle und warf von dem bereit 
gehaltenen Mörtel auf den Stein, worauf das Ver⸗ 
ſchlußſtück aufgeſetzt wurde und der Kaiſer die üblichen 
drei Hammerſchläge vollführte. Nachdem die anweſenden 
Mitglieder der Kaiſerlichen und Königlichen Familie, 
der Reichskanzler und die übrigen zu dieſem Akte be⸗ 


Der Duellunfug 


macht immer weitere und bezeichnendere Fortſchritte. 
Der fromme „Reichsbote“ meldete neulich: Die Frank⸗ 
furter Strafkammer verurtheilte den Gerichtsaſſeſſor 
Glahn wegen des Duells, das er im April d. J. mit 
dem Konſiſtorialrath Scheuner aus Königsberg im 
Stadtwalde ausſocht, und das unblutig verlief, zu 
einer Feſtungshaft von 3 Monaten. — „Und was 
macht nun, fragt das fromme Blatt, das Königsberger 
Konſiſtorium mit Scheuner? Steht auch für die Kirchen⸗ 
bebörden der ſogenannte „Ehrenkodex“ gewiſſer Kreiſe 
höher, als die Gebote Gottes und ſtatuirt auch 
er jenem kleinen Kreiſe eine andere Moral, als dem 
chriſtlichen Volke?“ — Die Antwort auf dle fürwitzige 
Frage des Organs für Religion, Sitte und Ordnung 
wollen wir abwarten. In der That, wenn bereits 
Mitglieder kirchlicher Behörden über beſtehende Geſetze 
hinwegſchießen und dabei im Amte bleiben, wie wollen 
die Geiſtlichen noch das Recht für ſich in Anſpruch 
nehmen, das Volk zur Beobachtung der Geſetze, zur 
Achtung vor den Anordnungen der Obrigkeit zu er⸗ 
mahnen? — Die Sozialdemokraten haben fortgeſetzt 
ein „Schweineglück“! 


Nordoſtſee⸗Kanal⸗Feier. 
Hamburg, 16. Jun. 


Während der letzten Wochen ſteht die geſammle 
journaliſtiſche Welt ſowie das zeitungleſende Publikum 
in Erwartung der Dinge, die nächſter Tage in Ham⸗ 
burg beginnend geſchehen werden. Das immer „gebe⸗ 
luſtige“ Hamburg will es ſich nicht nehmen laſſen, 
auch bei dleſem weltgeſchichtlichen Ereigniſſe ſeine 


hatten, hielt der amtirende Geiſtliche die Weiherede, 
welcher Wilhelm I. entblößten Hauptes zuhörte. Es 
folgte der Chorgeſang des Hallelujah aus dem Meſſias 
von Händel. Die Muſik ſpielte das „Hell Dir im 
Siegerkranz“, die geſammte Feſtverſammlung ſang den 
erſten und letzten Vers davon. 

Kaiſer Wilhelm I. kehrte auf der „Pommerania“ 
von Holtenau nach Kiel und von der dortigen 
Landungsſtelle nach dem Schloſſe zurück. Während der 
Rückfahrt ſuchte man auf der „Pommerania“ den 
Kaiſer zu bewegen, angeſichts des ſich mehrenden 
Sturmes doch die Kajüte aufzuſuchen. Aber der alte 
Monarch hatte auf dieſes Zureden nur die kurze ab⸗ 
weiſende Antwort: „Was würden Meine Matroſen in 
den Ragen der Krlegsſchiffe dazu ſagen, wenn Ich 
mich verſtecken würde? Sie wollen ihren Kaiſer ſehen, 
und Ich will ihnen die Freude nicht verderben.“ Und 
bald 155 es. Das war der letzte Beſuch des Kaiſers 
in Kiel. 


johlenen Perſönlichkeiten die Hammerſchäge gethan 


Opferwilligkeit und Gaftfreundſchaft zu zeigen. Während 
morgen am Montag die emſige Feder des Jour⸗ 
naliſten bereits die hier bei dem Zuſammenſein in 
„Alſterluſt“ und bei dem Beſuche der „Alſterinſel“ 
wie beim Anblicke der Probebeleuchtung gewonnenen 
Eindrücke, wenn auch erſt ſpät Abends ſkizziren und 
theilwelſe hinausdrahten wird in die weite Welt, ver⸗ 
anlaßt uns die heutige Sonntagsruhe zu einem Rück⸗ 
blick auf das Jahr 1887, ſpeztell auf den 3. Junt 
des genannten Jahres, auf den Tag, an dem Kaiſer 
Wilhelm I. den Grundſtein zu dem großen Unternehmen 
legte, das in achtjähriger Bauzeit nunmehr ſich 
vollendet zeigt und nur noch der Schlußſteinlegung 
harrt, die am 21. Juni durch den Enkel jenes Kaiſers 
vollzogen werden wird. 

Ein ſtürmiſcher Tag war es, an dem damals der 
hochbetagte Kaiſer fi) der Aufgabe unterzog und 
perſönlich in Holtenau den Grundſtein legte. Um⸗ 
geben vom Reichskanzler, von den Mitgliedern des 
Bundesraths, dem Präſidenten und den Vizepräſi⸗ 
denten des Reichstags. den Chefs und den höheren 
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Flötenconeert in Sausſouei. 


Im Park von Sansſouci fand neulich ein Koſtüm⸗ 
feft ſtatt; darüber veröffentlicht die „Voſſ. Zeitung“ 
folgenden Bericht: Eine Ehrung fo eigener Art, wie 
wohl noch keinem anderen Künſtler zuvor, iſt unſerem 
Altmeiſter Menzel zu Theil geworden. Als Menzel 
ſein berühmtes Flötenconcert malte, hatte der damalige 
Hofmarſchall fein Geſuch, das hiſtoriſche Muſikzimmer 
in Sansſoucl bei Abendbeleuchtung als Studium dafür 
ſehen zu dürfen, abgelehnt. Darum wollte der Kalſer 
dem Künſtler jetzt die Freude machen, dleſen Raum 
nicht nur in Abendbeleuchtung, ſondern auch gefüllt 
mit einer Hofgeſellſchaft im Koſtüm der Zeit des 
großen Königs ſehen zu können. Und es war ein 
glänzendes Bild, was dieſen Abend Sansſouci 
bot. Vor dem von Knobelsdorffs zierlicher Kolonade 
umrahmten Vorfahrtsplatz des Schloſſes war ein Zug 
der Grenadiere der langen Garde, mit dem Rücken 


gegen die Kolonade, Front gegen das Schloßportal, 


aufgeſtellt. Zu Seiten des Portals erblickte man außer 
zwei Wache haltenden Grenadieren die prachtvollen 
Geſtalten einiger höheren friderlclaniſchen Offiziere, in 
der Vorhalle unter dem Portale einen General⸗ 
adjutanten König Friedrichs in Küraſſieruniform zum 
Empfange der Gäſte: der Kalſer ſelbſt, ſo überraſchend 
echt im Aussehen und in der Haltung jener Zeit, daß 
er trotz hellſten Tageslichts im erſten Augenblicke von 
einigen der Ankommenden ſelbſt beim Händedruck 
nicht erkannt wurde. Im hliſtoriſchen Muſikzimmer 
atte ſich inzwiſchen eine dieſen nicht großen 
etwa gerade füllende Geſellſchaft um die 
verſammelt, die, wie alle übrigen Herr⸗ 

im Rolkokokoſtüm (hellem Allasunter⸗ 


Sailer 
alſerin 
ſchaſten, 


wohl auch zum erſten Mal geſehen hat. 


kleid mit dunkelgrünem ſilbergeſtickten Sammetüber⸗ 
kleid, auf gepudertem Haar ein kleines dreieckiges 
Hütchen) erichlenen war. Um den Flügel hatte ſich 
eln Quartett von Hofmufifern in geſtickten Röcken und 
Perrücken vor Friedrichs des Großen hiſtoriſchem 
Notenpult ein Flötenbläſer aufgeſtellt. Die ganze 
Verſammlung war genau nach Menzels bekanntem 
Bilde gruppirt. Als Profeſſor Menzel draußen er⸗ 
ſchien, begrüßte der Kaiſer, als Adjutant des großen 
Königs, ihn mit einer Anſprache etwa des Inhalts, 
daß der König durch die Wache von ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Potsdam gehört habe und ihn auf Sansſouci 
zu ſehen wünſchte. Menzel, obgleich vollſtändig 
überraſcht, erwiderte ohne Beſinnen: „Ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich Se. Exzellenz den Herrn 
General = Adjutanten von Lentulus, Chef des 
Küraſſierregiments“ * *, vor mir ſehe, und erſuche 
Ew. Exzellenz, Sr. Majeſtät dem Könige meinen ehr⸗ 
furchtvollſen Dank auszuſprechen.“ Der Herr 
Generaladjutant führte dem Meiſter zunächſt die auf⸗ 
geſtellte Schloßwache vor und ließ fie einige Exerzitien 
und Parademarſch ausführen. Dann begleitete er den 
Künſtler in das Muſikzimmer, in welchem die Muſiker 
inzwiſchen Friedrichs des Großen Flötenkonzert an⸗ 
geſtimmt hatten. Menzel nahm auf einem Seſſel 
Platz, der Kalſer ſtand ihm zur Seite — es war ein 
Bild von ſo eigenartigem maleriſchen Zauber, wie man 
es in ſolcher Vollkommenheit wohl nur einmal im 
Leben zu ſehen bekommt, und Menzel ſelbſt es 
Der ſchöne 
Raum mit ſeinen weißen Boiſerien, Spiegeln und 
zierlichen vergoldeten Rokokoornamenten vom gedämpften, 
uns heute ungewohnten Lichte der Wachskerzen erhellt, 
angefüllt mit der hohen Geſellſchaft in ihren prächtigen, 


fein abgetönten Koſtümen, dazu die Muſik des vorigen 
Jahrhunderts (u. a. wurde auch ein Klavierquartett 
des Prinzen Louis Ferdinand geſpielt), das alles bot 
ein Bild ſo echten Stils, daß man ſich in die Zeiten 
des großen Königs zurückverſetzt glaubte, in welchem 
als einzig Fremdartiges, der modernen Zeit Angehöriges 
nur des Meiſters Geſtalt (im ſchlichten ſchwarzen Frack) 
erſchien, der wie kein anderer es verſtanden hat, die 
Zeit des großen Königs vor uns im Bilde erſtehen 
zu laſſen. 

Nach dem Concert, in welchem auch noch Meiſter 
Joachim die Hörer durch Bachſche Weiſen entzückte, 
wurde im runden Speiſeſaal, dem Schauplatze von 
Menzels berühmter „Tafelrunde“, zu Abend gegeſſen, 
wobei dem Meiſter der Ehrenplatz neben der Kalſerin 
angewieſen war. Durch die Glasthür des Saales fiel 
der Blick auf die Terraſſe, auf der Wachtpoſten der 
Riefengrenadiere ſchilderten, im Hintergrunde ſtieg der 
Strahl der großen Fontäne in die Höhe. 

Der Kalſer hatte ſeinen Gäſten noch eine andere 
Ueberraſchung bereitet. Als die Geſellſchaft nach dem 
Souper auf die Zerrafje hinaustrat, ſprang ſtatt des 
Waſſerſtrables plötzlich aus dem Baſſin inmitten des 
Strahles ſelbſt und in phantaſtiſchſter Weiſe, umhüllt 
von dieſem und hell beleuchteten Dämpfen eine flackernde 
rothe Feuerſäule hoch empor, um nach einiger Zeit 
herabzuſinken und wieder von Neuem als helle Flamme 
mitten aus dem Waſſer ſelbſt hervorzubrechen. Es 
wurde die Erläuterung gegeben, daß es ſich um eine 
neue Erfindung handle, durch den Waſſerdruck 
ätheriſche Oele oder das Waſſer durch dieſe ſelbſt in 
helles Feuer zu verwandeln. 5 


Warum Japan nachgab. 


Zur Vorgeſchichte des Nachgebens Japans in der 


oſtaſiatiſchen Frage dringen jetzt folgende intereſſante 
Details in die Oeffentlichkeit. 
es, als ob der Krieg unvermeidlich wäre. 
Entſcheidung dem Volke obgelegen, ſo hätte Japan 
ſofort Rußland den Krieg erklärt. 


Einen Augenblick ſchien 
Hätte die 


Graf Ito aber 
handelte klug. Er berieth ſich mit dem Chef der 
Armee, der Marine und des Finanzdepartements. 
Ebenſo wurden die Parteiführer zu Rathe gezogen. 


Nach langer Debatte war die Mehrzahl für Nachgeben. 


Die japaniſche Marine iſt zu ſchwach. Japan hat 
keine Panzerſchiffe und ſeine neuen Kreuzer machten 
keinen Eindruck auf die Panzerung des „Zing-yuen“ 
und des „Chen⸗yuen“ während der fünſſtündigen 
Seeſchlacht am Pula. Wie alſo ſechs ruſſiſchen Panzer⸗ 
ſchiffen entgegentreten? Die Preſſe macht kein Ges 
heimniß daraus, daß nur die Schwäche der Marine 
die Unterwerfung diltrie. Das japaniſche Blatt 
„Yorodzu“ ſchreibt: „Ohne eine ftarfe Marine, welche 
auch mitunter aggreſſio verwandt werden und den 
vereinigten Geſchwadern zweier oder dreier Mächte 
Schrecken einjagen kann, iſt unſer Land thatſächlich auf 
Gnade und Ungnade jeder Seemacht erſten Ranges preids 
gegeben. Die jetzige Schwierigkeit wäre nicht da, wenn 
unſere Marine ſtärker wäre. Rußland kann ſelbſt in 
einigen Monaten nicht zu Lande losſchlagen. Es muß 
feine Truppen ſelbſt dann auf dem Seewege herbei⸗ 
ſchaffen. Unſere jetzige Marine lann den Transport 
zur See nicht hindern. Das iſt einer der Gründe, 
weshalb der nordiſche Bär ſo beharrlich heult. Wenn 
unſere Marine heute ebenſo groß wäre wie unſere 


Armee, ſo würde er ſich wohl zweimal beſinnen, ehe 


er ſeine Zähne zeigte.“ 


Parlaments⸗Bericht. 


Berlin, 15. Jun. 
Abgeordnetenhaus. 

Bei der Fortſetzung 
Geſetzentwurf zum Stempelſteuergeſetz wird bei Tarife 
nummer 49, betr. Mieth⸗ und Pachtverträge, der An⸗ 
trag Haacke (natl.) auf Beſeiligung des Stempels bei 
mündlichen Verträgen unter Beibehaltung des Mieths⸗ 
verzeichniſſes in namentlicher Abſtimmung mit 136 
gegen 135 Stimmen abgelehnt. 

Tarifnummer 49 wird ſodann unter Ablehnung 
ſämmtlicher dazu geftellten Anträge unverändert ans 

enommen. 5 

. Sodann wird Tarifnummer 59, welche den Stempel 
auf Schuldverſchreibungen feſtſetzt, aber eine Reihe 
von Ermäßigungen und Befreiungen zuläßt, ange⸗ 


der Berathung über den 


„ 


budgets an, der Marineausſchuß unverändert 


nommen, zuſammen mit einem redaktionellen Antrag 
Haacke (natl.), ſowie mit Anträgen Richter⸗Gothein 
(freiſ. Vp.) und Schweckendieck (natl.), wovon der eine 
ſolche Lombarddarlehen unter die Befreiungen aufs 
nehmen will, welche dem Werke des Lombardgegen⸗ 
ſtandes entſprechen, während durch den Antrag 
Schweckendieck die Sparkaſſenbücher der Sparkaſſen 
und derjenigen eingetragenen Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 


ſchaftsgenoſſenſchaften befreit werden, welche die 
Förderung des genoſſenſchaftlichen Perſonalskredits 
bezwecken. 


Ein Antrag Herold (Ctr.) auf Herabſetzung des 
Steuerſatzes wird abgelehnt. 

a Tarifnummer 61, betr. landesherrliche Standes⸗ 

erhöhungen und Gnadenerweiſungen, wird angenommen. 

Ferner wird Tarifnummer 72, betr. Verſicherungs⸗ 
policen, mit den Anträgen Brömel⸗Gothein (freiſ. 
Bag.) und Engelbrecht (freik.) angenommen. 

Erſterer Antrag läßt die Transportverſicherungen 
ſtempelfrei, letzterer befreit die Verſicherungen von auf 
Gegenſeitigkeit gegründeten, nicht Gewinn bezweckenden 
provinziellen Verſicherungsanſtalten. 

Ein Antrag Richter (freiſ. Vp.) auf Befreiung 
der Feuerverſicherungspolicen und auf Herabſetzung 
der übrigen Verſicherungsſtempel wird abgelehnt. 

Nachdem dann Tarifnummer 75, betr. Vollmachten 
zur Vornahme von Geſchäften rechtlicher Natur mit 
einem Zuſatzantrag Oswalt (natl.) angenommen iſt, 
wird der Reſt des Stempeltarifs angenommen. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Weiterberathung 
des Stempelſteuergeſetzes. 

1 Schluß 32 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 
i Elbing, 17. Juni. 
Deutſchland. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden am 19. 
d. M. am Dammthor⸗Bahnhof in Hamburg von einer 
Deputation des Senats, an deren Spitze ſich die 
beiden Bügermeiſter Dr. Lehmann und Dr. Möncke⸗ 
berg befinden, empfangen. Dann ſoll im Senats⸗ 
wagen eine Fahrt durch die Stadt ſolgen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im Marine⸗Ausſchuß der ungariſchen Delegation 
erklärte Marinekommandant Baron Sterrnegg, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn habe ſich ſtets von der beobachteten Kon⸗ 

kurrenz im Schiffsbau, was die Größe der Schiffe 
anlange, ferngehalten. Es verlange große Fahr⸗ 
geſchwindigkeit, ſtarke Armirung und entſprechenden 
Schutz gegen feindliches Feuer. Der Schiffsbau mit 
Panzerung ſei gegenwärtig der Artillerie überlegen. 
Der Admiral verſichert, daß die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kreuzer allen Anforderungen entſprechen, und die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Kreuzer = Divifion in Stiel eine 
hervorragende Stellung auch in techniſcher Hinficht 
durch Form und Ausrüftung einnehmen werde. 
— Der Heeresausſchuß der ungariſchen Delegation 
nabm unverändert das Extraordinarium des rer 
as 
Marinebudget. 
— Am Sonnabend fanden Miniſterkonferenzen 
ſtatt. Die Blätter ſpiegeln die verwickelte innere 
Situation wieder. Nach dem „Fremdenblatt“ bekunden 
die Koalitionsparteien Geneigtheit für alle Vorſchläge, 
welche zur Vermeidung der Kriſis führen könnten. 
Es fehlt auch nicht an Bemühungen, bezüglich der 
Frage des Gymnaſiums zu Chillt noch vor der Ab⸗ 
ſtimmung im Budgetausſchuſſe zu einem Arrangement 
zu gelangen. Die „Neue Freie Preſſe“ und das „Neue 
Wiener Tagblatt“ halten eine Miniſterkriſe für un⸗ 
mittelbar bevorſtehend. — Die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet aus Budapeſt, der ſchon beigelegte Bäckerſtreik 
jet wieder ausgebrochen, da die Meiſter die bewilligten 
Forderungen nicht reſpektiren. 


Italien. 

— Die Kammer hat auf Antrag des Miniſter⸗ 
präſidenten Crispi die Diskuſſion über die Inter⸗ 
pellatlon bezüglich der inneren Politik bis nach der 

Berathung des Budgets zurückgeſtellt. 
— Die Staatseinnahmen betrugen im verfloſſenen 
Monat Mat 73 Mill. Lire und zwar 242 000 Lire 
weniger als im Mai vorigen Jahres. In den erſten 
11 Monaten des laufenden Finanzjabres betrugen die 
Einnahmen 1167 Millionen, d. i. 43 Mill. mehr als 

im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 


Frankreich. 

— Die Deputirtenkammer begann heute die Be⸗ 
rathung der Getränkeſteuerreform. 

— General Duchssne meldet, die Hovas hätten ſich 
auf Andribo zurückgezogen und die Befeſtigungen von 
Suberbleville faft unverſehrt im Stich gelaſſen. 

5 — Die gegen die Theilnahme der franzöſiſchen 
Flotte an den Kieler Feſtlichkeiten gerichteten Mani⸗ 
feftationen auf dem Concordien⸗Platze zu Paris find 
trotz der von chauviniſtiſchen Blättern an die 
Boulangiſten, die Mitglieder der Patrioten⸗Liga, die 
Elſäſſer und die Kombattanten von 1870 erlaſſenen 
Aufrufe ohne bemerkenswerthen Zwiſchenfall verlaufen. 
Bald nach 4 Uhr rückten etwa 60 Manifeſtanten an, 
marſchierten, links und rechts von Schutzleuten begleitet, 
vor die Straßburg⸗Statue und befeſtigten am Kopfe 
derſelben Trikoloren und einen Kranz. Auf der Terraſſe 
des Tullerien⸗Gartens und den Trottoirs des Con⸗ 
cordien⸗Platzes hatten ſich etliche Tauſend Perſonen 
angeſammelt. Indeß fanden die Rufe der Manifeftanten 
„Es lebe Frankreich!“ „Es lebe Elſaß⸗Lothringen!“ 
nur ſehr ſchwachen Wiederhall. Schutzleute ſorgten 
für die Freihaltung der Fahrwege. 

— Der ruſſiſche Botſchafter Baron Mohrenheim 
theilte dem Miniſter des Aeußeren Hanotaux mit, daß 
ein Spezlalkurier aus Petersburg in Paris eingetroffen 
ift, welcher dem Präſidenten Faure ein Handichreiben 
des Kalſers von Rußland mit der Kette zum Andreas⸗ 
orden überbringt. Die Ueberreichung der Inſignien 
und des Schreibens wird am 17. Jun im Ely e⸗ 
Palaſte durch Baron Mohrenheim in Anweſenheit des 
ganzen Perſonals der ruſſiſchen Botſchaft erfolgen. 


Rußland. 
— Durch kaiſerlichen Ukas wird das Rekruten⸗ 


kontingent für 1895 auf 274650 Mann feſtgeſetzt. 
— Die Regierung beabſichtigt, ein Kriegsſchiff nach 
Djeddah zu entſenden. 

Griechenland. 
Das Budget weiſt auf an Einnahmen 
91331118 Drachmen, an Ausgaben 89 342 724 
Drahmer. — Die Munizipalwahlen find auf den 
29. September verſchoben worden. 


Belgien. 2 

— Die der Kammer vorgelegten Geſetzentwürfe 
genehmigen die mit dem unabhängigem Kongoſtaate 
abgeſchloſſenen Konventionen, dahin gehend, daß der 
belgiſche Staat ſich verpflichtet, unter dem Titel eines 
Darlehens dem unabhängigen Kongoſtaate die Summe 
von 5,287,415 Francs vorzuſchießen. Der belgiiche 
Staat gewährt ferner dem Kongoſtaat eine weitere 


Summe von 13 Millionen, um den Ausfall im 
Budget zu decken. 
ormoſa. 

— Als das japaniſche Geſchwader eine Recognos⸗ 
ctrungsfahrt an den ſüdlichen Küſten von Formoſa 
vornahm, feuerten die Forts von Anpeng auf einen 
Kreuzer, ohne Schaden anzurichten. — Die Schwarz⸗ 
flaggen nahmen eine drohende Haltung an, die Lage 
der Fremden iſt kritiſch. Der Kommandeur der 
engliſchen Flotte in Hongkong wurde um Hilfe ange⸗ 
gar gen, eine Verſtärkung von Seeſoldaten von dem 
Kriegsſchiff „Spartan“ wurde gelandet. Der Kreuzer 
„Rainbow“ iſt nach Formoſa abgegangen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Zur Erinnerung an die feierliche Er⸗ 
öffnung des Nordoſtſeekanals ſind in der königlichen 
Münze auf Befehl des Kaisers eine Anzahl Medaillen 
geprägt worden; fie find von Prof. Herter modellirt 
und in künſtleriſcher Form ausgeführt worden. Die 
eine Seite der Erinnerungsmünze zeigt die Bruſtbilder 
der deutſchen Kaiſer, unter deren Regierung das Werk 
begonnen, fortgeführt und vollendet wurde, auf der 
anderen reichen ſich zwei Idealgeſtalten, Perſonifizir⸗ 
ungen der beiden verbundenen Meere, die Hand. Eine 
ganz geringe Anzahl der Münzen iſt in Gold geprägt 
(ie 500 Mk. werth); fie find für die Erbauer des 
Kanals beſtimmt. Eine größere Zahl, in Silber aus⸗ 
geführt, ſoll den bei der Feier anweſenden Fürſtlich⸗ 
keiten und anderen hervorragenden Perſonen verliehen 
werden, während die Bronzemedaillen, etwa tauſend 
an der Zahl, den ſonſtigen geladenen Theilnehmern zu 


dauernder Erinnerung an die denkwürdige Feier über⸗ 


geben werden ſollen. Im Reichsamt des Innern wird 
eine beſondere Feſtſchrift für die Eröffnungsfeier des 
Nordoſtſeekanals ausgearbeitet, die nicht allein die auf 
den Eröffnungsakt bezüglichen Angaben, ſondern 
namentlich auch eine Darſtellung der Geſchichte des 
Nordoſtſeekanals, alſo die Entſtehung, Erörterung, 
Bewilligung und endlich die Erbauung des Kanals 
enthalten ſoll. 

Berlin. Der Norddeutſche Lloyd hat den Mit⸗ 
gliedern des Reichstags und Vertretern der Preſſe 
aus Anlaß der Kieler Feſtlichkeiten Einladungen zur 
Fahrt mit den Schnelldampfern „Kaiſer Wilhelm II.“ 
und „Trave“ von Kiel um Cap Skagen nach Bremer⸗ 
haven zugehen laſſen, an welche ſich am 24. Junk 
Abends auf Einladung des Senats der freien Hanſaſtadt 
Bremen eine zwangsloſe Zuſammenkunft im Bremer 
Rathskeller anſchließen wird. Für die Rückfahrt der 
Reichstagsmitglieder von Bremen nach Berlin wird in 
der Nacht vom 24. zum 25. Junt ein Sonderzug zur 
Verfügung geſtellt, der 12 Uhr 30 Min. Nachts von 
Bremen abfahren wird. Die Fahrroute iſt Bremen, 
Hannover, Stendal, Berlin mit Aufenthalt in Hannover 
und Stendal. 

Potsdam. Der Kaiſer fuhr Sonntag Abend 
mit Sonderzug nach München, um dort den Umbau 
und die Neuordnung der Schack'ſchen Gallerie zu be⸗ 
ſichtigen. Die Rückreiſe nach Potsdam wird an dem⸗ 
ſelben Abend von München angetreten. Der Kaiſer 
bewahrt dort das ſtrengſte Incognito und ſteigt in der 
Preußiſchen Geſandſchaft ab. 

Aachen. Von Montag bis Donnerſtag hat in 
Mariaberg eine Reviſion durch zwei Regierungsräthe, 
zwei Medizinalräthe und zweit Poltzeikommiſſare ftatt: 
gefunden, die heute Mittag zu Ende gegangen iſt. 
Alle in Mariaberg Internirten ſind über ihre Behand⸗ 
lung durch die Alexlaner eingehend befragt worden, 
ſie haben aber keine Klagen vorgebracht. Auch die 
körperliche Unterſuchung der Kranken und freiwilligen 
Penſionäre hat nichts zu Tage gefördert, was für die 
Alexianer belaſtend wäre. Das Reſultat der Reviſion 
iſt dem Miniſter des Innern v. Köller telegraphiſch 
berichtet worden. — Danach wäre ja in Mariaberg 
jetzt alles in ſchönſter Ordnung. ü 

Marburg. Der Sparkaſſenrendant und Amts⸗ 
anwalt Meier in Vöhl hat ſeit 10 Jahren Fälſchungen 
im Amte verübt und 40 000 Mk. unterſchlagen; ſeiner 
Verhaftung hat er ſich durch Flucht entzogen. Viele 
kleine Leute find um ihre Erſparntſſe gekommen, auch 
fehlen die Bücher einer ihm anvertrauten Viehverſicher⸗ 
ung, an welcher 7 Gemeinden betheiligt ſind. 

München. Die umgebaute Schackgallerie wurde 
Sonnabend Mittag vor zahlreichem geladenen Publikum 
wieder eröffnet. Der preußiſche Geſandte Graf v. Monts 
und die Gefandtichafts-Attach&3 begrüßten die Miniſter 
von Crailsheim, von Peilitzſch und von Landmann, 
ſowie die Spitzen der Behörden, das diplomatiſcke 
Corps und die Präſidien der Künſtlervereine. Die 
Künſtlerſchaft entſandte ein Depeſche an den Kaiſer. 

Rendsburg. Am Sonnabend ſind die Acbeiten 
am Nordoſtſeekanal auf der ganzen Linie eingeftellt. 
Neue Rutſchungen ſind in der letzten Zeit am Kanal 
nirgends vorgekommen. — Der Aviſo „Kaiſeradler“ iſt 
auf der Fahrt von Kiel nach Brunsbüttel bei Nobiskrug 
im Audorſer See auf Grund gerathen. Von Kiel 
ſind telegraphiſch Schlepper beordert worden. 

Bromberg. Durch die Einführung der neuen 
Splritus⸗Exportprämie von 6 Mk. für das Hektoliter, 
ſowie durch die wenig günſtigen Ausſickten für die 
neue Kartoffelernte iſt eine ſchnelle Steigerung der 
Spirituspreiſe herbeigeführt worden. Die biefigen 
Großdeſtillateure und Schankwirthe tragen dieſer Er⸗ 
höhung Rechnung und haben beſchloſſen, die Verkaufs⸗ 


preiſe für Trinkbranntwein, Spiritus und denaturirten 


Brennſpiritus, dem Weltmarkikours angemeſſen zu er⸗ 

höhen. Auch die Eſſigfabrikanten, die zur Herſtellung 

en. Spirttus verwenden, notiren höhere 
reiſe. 

Schneidemühl. Jener Stadttheil, deſſen Häuſer 
durch die Brunnenkataſtrophe vor zwei Jahren zum 
größten Theil in Trümmerhaufen verwandelt worden 
waren, entwickelt ſich jetzt zu einem der 
impoſanteſten unſerer Stadt. An Stelle der früheren, 
zum Theil recht baufälligen Häuſer find dort von 
Grund auf neue erbaut worden, die den modernen 
Anſprüchen nach jeder Richtung genügen. Die Er⸗ 
bauung des neuen Poſtgebäudes in unmittelbarer 
Nähe jenes Stadttheils war für die Grundbeſitzer in 
der Nähe des ſogenannten Unglücksbrunnens, der 
eigentlich jetzt die Bezeichnung nur noch zu Unrecht 
führt, beſtimmend, in ihren Neubauten größere Ge⸗ 
ſchäftsladen einzurichten, ausgehend von der gewiß 
auch richtigen Annahme, daß nach Inbetriebnahme des 
neuen Poſtgebäudes und nach Beſeitigung der letzten 
Spuren jener Kataſtrophe der Verkehr in jenem 
Stadttheile erheblich zunehmen wird. In Wirklichkeit 
ſind denn auch die Wohnungen in dieſen neuen 
Häuſern ſehr begehrt, Niemand denkt daran, daß ein 
Unglück wieder eintreten kann. 


Danzig. Am 19. und 20. Juni findet in Danzig 


der 9. Verbandstag der gewerbetreibenden Bäcker des 
Germania⸗Unterverbandes „Weſtpreußen“ ſtatt. Auf 


der Tagesordnung ſteht u. a. ein Antrag der Bäcker⸗ 


Innung zu Graudenz. die Entziehung der Arbeits⸗ 
bücher betreffend, ferner Anträge der Bäcker⸗Innung 


zu Danzig auf Gründung einer Wittwen⸗, Penſions⸗ 
und Altersverſorgungskaſſe und einer Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗Berufsgenoſſenſchaft im Zentralverband, 
weiter der Maximalarbeitstag und das Sonntagsruhe⸗ 
geſetz im Bäckergewerbe. 

Janowitz. Die Heu⸗ und Kleeernte ſchreitet, be⸗ 
günſtigt durch die trockene Witterung, ſchnell vorwärts 
und liefert vorausſichtlich einen mittleren Ertrag. 
Während vor einigen Tagen ringsum bedeutende 
Regenmaſſen niedergegangen ſind und den dürren 
Erdboden erquidten, leiden wir noch immer unter dem 


Druck der gewaltigen Dürre, die nun ſchon länger Z 


als einen Monat angehalten hat. Die Felder bieten 
infolgedeſſen einen betrübenden Anblick dar. Das 
Gras iſt auf hochgelegenen Stellen vollſtändig ver⸗ 
brannt; der Roggen beginnt, während er kaum die 
Körner angeſetzt hat, ſtark zu bleichen; Haſer, auf 
vielen Ländereten gut handhoch, iſt auf leichterem 
Boden faſt gänzlich verſchwunden. Beſſer erhalten 
ſind die Erbſenſchläge. Ebenfalls ziemlich friſch ſtehen 
die Kartoffelfelder, die aber auch nicht mehr lange 
der Dürre widerſtehen können. Die Noth hat bereits 
die geängſtigten frommen Seelen zu Bittandachten in 
der Kirche vereinigt, indeß auch dies würdige Mittel 
verſchlägt nichts. — Auf der in Mletſchisko unter dem 
Vorſitz des Kreisſchulinſpektors Biedermann abgehalte⸗ 
nen Bezlrkslehrerkonferenz führte Zincke⸗Mietſchisko 
die von Oſtern bis jetzt durchgenommenen freien Ver⸗ 
kehrsſprechübungen auf Unter⸗ und Oberſtufe vor, 
Derek⸗ M. lieferte ein diesbezügliches Referat und 
Wendlandt⸗Mirkowitz ſprach über „Geſundheitspflege 
in der Familie“. Auf der unter Paſtor Kruska in 
Gr. Golle abgehaltenen Lokalkonferenz behandelte der 
Ortslehrer Hütimann auf der Unterſtufe die Obſtbaum⸗ 
gruppen auf dem Winkelmann'ſchen Bilde und Liebert⸗ 
Liebenau referirte über „Konzentration“. Am Sonn⸗ 
abend beſuchte Kreisſchulinſpektor Dr. Volkmann⸗Exin 
zum erſten Male die hieſige paritätiſche Stadtſchule 
und revidirte eingehend die 4. Klaſſe derſelben. 


Carthaus. In Ziegelei Babenthal find in 
voriger Woche zwei Neu⸗Erkrankungen an Flecktyphus 
vorgekommen. 


Marienburg. In der letzten Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wurde mitgetheilt, daß die in den 
Jahren 1892—1895 ausgeführten ſtädtiſchen Pflaſter⸗ 
ungsarbeiten 76 510,94 Mk. beanſpruchten, ſo daß von 
der hierzu aufgenommenen Anleihe von 82 000 Mk. 
noch 5489,6 Mk. verblieben ſind. Darnach wurde be⸗ 
ſchloſſen, für die Stadt zur Haftpflichtverſicherung bei⸗ 
zutreten und ſoll deshalb mit der Elberfelder Actien⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft ein Vertrag abgeſchloſſen 


Pr. Friedland. In der an dem Königlichen 
Lehrerſeminar zu Pr. Friedland am Donnerſtag den 
27. d. Mts. ſtattfindenden Volksſchullehrerkonferenz 
wird Herr Rektor Miſchke⸗Pr. Friedland einen Vor⸗ 
trag halten über den Lehrplan für das Bibelleſen an 
evangeliſchen Volksſchulen. Seminarhilfslehrer Baſarke 
wird über die preußiſche Peſtalozzi'ſche Schule, ihre 
Verdienſte und Schattenſeiten ſprechen. — Das ge⸗ 
meinſame Mittagsmahl wird in dem Schliema'ſchen 
Gaſthauſe eingenommen. Nachmittags finden in der 
Seminar⸗Aula muſikaliſche Vorträge ſtatt, und werden 
auch bei günſtiger Witterung Schwimmübungen und 
Wettrudern veranſtaltet werden. b 

Pr. Eylan. Gelegentlich der hier tagenden 
Volksſchullehrerkonferenz wurde als Neuerung und 
Ueberraſchung die Uebungen der Seminar » Feuerwehr 
unter Leitung des Herrn Seminarlehrers Rehs vorge ; 
führt. Vollſtändig ausgerüſtet zeigten die Seminar⸗ 
zöglinge eine tüchtige Schulung und ſämmtliche An⸗ 
griffsübungen fielen zur größten Zufriedenheit aller 
Beſucher aus. 

Marienwerder. In der Nacht von Freitag zu 
Sonnabend brach bei dem Stellma chermeiſter Fiſcher 
hier Feuer aus. Es brannte in der dicht unter dem 
Dache befindlichen Räucherkammer ſchon ſo ſtark, daß 
die Flammen zum Dache herausſchlugen. Einigen 
ſofort hinzugerufenen Mannſchaften von der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr gelang es, dem Feuer Einhalt zu 
thun. Es ſoll jedoch dennoch für ungefähr 80 Mark 
Räucherwaare verbrannt fein. — Von ruchlsſen Händen 
find auf der Chauſſee nach Karſchwitz circa 8 ganz 
neu gepflanzte Ahornbäumchen umgebrochen worden. 

Aus dem Kreiſe Stuhm. Die Brände mehren 
ſich in unſerer Gegend erſchreckend. Am 15. d. Mts. 
iſt in Konradswalde die Beſitzung des Hoſbeſitzers 
Ziehl ein Raub der Flammen geworden. Das unver⸗ 
ſicherte Inventar tft mit verbrannt. — Am 14. wurde 
in der kürzlich von einer verheerenden Feuersbrunſt 
heimgeſuchte Ortſchaft Georgensdorf beim Gutsbeſitzer 
Jobsky 2 Scheunen und ein Stall durch ein Schadens 
feuer mit fat allem Inventar vernichtet. Das Feuer 
griff ſo ſchnell um ſich, daß Leute, die gerade in der 
einen Scheune waren, mit knapper Noth ihr Leben 
retten konnten. — Der hieſige Kreisthierarzt Dietrichkeit 
iſt von ſeinem Amte entbunden worden. Die thier⸗ 
arzerellihe Praxis wird jetzt in unſerem Kreiſe von 
den Krceisthierärzten in Marienwerder und Rieſenburg 
ausgeübt werden. — Einen Akt großer Rohheit hat 
ein Knecht in Stuhmerfelde begangen. Er gerieth 
mit ſeinem Herrn in Streit, zog dann das Meſſer 
und warf ſich mit demſelben auf den ahnungsloſen 
Beſitzer, der ſchwere Verwundungen davongetragen 
hat. — Mit dem 1. Juli wird in unſerer Stadt ein 
Gendarmerteoberwachtmeiſter ftattonirt werden. 

Mühlhauſen. Nachdem die Reglerung zu Königs⸗ 
berg geſtattet hat, daß der Schulunterricht im Sommer⸗ 
halbjahr überall da, wo die örtlichen Verhältniſſe es 
nothwendig erſcheinen laſſen, ausſchließlich auf den 
Vormittag gelegt werden dürfe, falls die Stadtſchul⸗ 
deputation reſp. Schulvorſtand im Einverſtändniß mit 
dem Landrath und Kreisſchulinſpektor die Genehmigung 
dazu ertheilen, richtete das Lehrerkollegium der hiefigen 
evangeliihen Volksſchule ein diesbezügliches Geſuch an 
die Stadtſchuldeputation. Es wurde darauf hinge⸗ 
wieſen, daß viele Schulkinder einen Weg bis zu 
4 Kilometer täglich zu machen hätten, deshalb alſo 
mehrmals kein warmes Mittagseſſen zu Hauſe ein⸗ 
nehmen könnten, daß viele Eltern die Kinder an den 
Nachmittagen nöthig zu Hauſe brauchten. Der Antrag 
wurde indeſſen abgelehnt, was im Intereſſe der Schule 
und der Eltern ſehr zu bedauern iſt. 

Aus der Rominter Haide. Eine Begcäbniß⸗ 
ſtätte aus grauer Vorzeit wurde vor einigen Tagen 
in der Nähe des kaiſerlichen Jagdhauſes am Waldes⸗ 
rande aufgefunden. Auf Veranlaſſung des 
kommiſſariſchen Oberförfters zu Szittkehmen, Freiherrn 
Speck v. Sternburg, hat der Profeſſor der Archäologie 
Petzelberger aus Königsberg die Ausgrabungen ge⸗ 
leitet. Außer vielen Skeletten und Gebeinen fand 
Herr Profeſſor Petzelberger eigenartig geformte große 
und kleinen Urnen, ferner ein Schwert und eine aus 
Metall gefertigte Halskette. Nach der Anſicht des 
Herrn P. ſtammt die Begräbnißſtätte aus dem zweiten 
Jahrhundert v. Chr. G. 


werden. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 17. Juni. 


Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
18. Juni: Vielfach heiter, windig, mäßig warm. 

Ruder⸗ Regatta. Geſtern fand die große Ruder- 
Regatta in Grünau unter den Augen des Kaiſers 
ſtatt, wozu 234 Boote angemeldet waren. Von den 
Elbinger Rudervereinen betheiligte ſich nur „Nautilus“. 
u dem von „Nautilus“ belegten Einer⸗Rennen mit 
Herrn Knopf, hatten weitere 11 Boote gemeldet. Als 
erſter ging der „Berliner Ruderverein“ durchs Ziel, 
zweiter wurde mit nur 3 Sekunden ſpäter Herr 
O. Knopf vom „Nautilus“, als dritter 21 Sekunden 
ſpäter Kosmos ⸗ Hamburg x. Wenn Herr Knopf 
auch nicht den Sieg davongetragen hat, ſo iſt die 
Leiſtung deſſelben immer als eine hervorragende zu 
bezeichnen. Der Ruderverein „Nautllus“ beſchickt in 
dieſem Jahre noch die Regatta in Stettin, Königsberg, 
Hamburg, Kiel und Breslau. Hier in Elbing ver⸗ 
anſtaltet derſelbe noch ein größeres Dauer - Wetts 
rudern für die Junioren des Vereins. 

Der Wonnemonat Mai erhält diesmal in der 
„Stat. Corr.“ eine gute Cenſur auf Grund der 
Beobachtungen des meteorologiſchen Inſtituts: In noch 
höherem Maße als der April zeichnete ſich der Mat 
durch warmes, heiteres Wetter und gleichzeitig durch 
Reichthum an Gewittern aus. Mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Schneekoppe war es in ganz Norddeutſch⸗ 
land zu warm, namentlich im Nordoſten, wo der 
Wärmeüberſchuß bis zu 44 Grad betrug. Nach einer 
kurzen kühleren Perlode in den erſten Tagen ſtieg die 
Temperatur bis zum 5. ſehr raſch und von da ab bis 
zur Monatsmitte langſamer, aber ſtetig an; ſie lag 
nun um 5 Grad und mehr über dem Normalwerth. 
Der um die Mitte des Monats häufig eintretende 
Kälterückfall machte ſich auch in dieſem Jahre, abge⸗ 


ſehen vom Nordoſten, ſehr bemerkbar; denn 
um den 15. nahm die Wärme ſo ſtark ab, 
daß ſie bis zu 6 Grad hinter dem Durch⸗ 


ſchnittswerth zurückblieb. Das Thermometer ſank in 
dieſer Zeit im Gebirge und vereinzelt auch im Flach⸗ 
lande bis unter den Gefrierpunkt hinab. Dann aber 
ſtieg die Temperatur wieder und erreichte überall, mit 
Ausnahme der öſtlichſten Gebiete, ihr Maximum am 
Monatsſchluſſe. Die Niederſchläge, die vielfach im 
Anſchluſſe an zahlreiche Gewitter fielen, überſchritten 
weſtlich der Elbe und an der pommerſchen Küſte die 
normale Menge. Im ganzen übrigen oſtelbiſchen Ge⸗ 
biete dagegen iſt zu wenig gemeſſen worden, vor 
Allem in Oſtpreußen, wo auch die Zahl der Gewitter⸗ 
tage unter der normalen blieb. Schneefall trat allein 
auf den Gebirgen ein, doch hielt ſich die Schneedecke 
auch dort meiſt nur kurze Zeit. Die Bewölkung war 
ziemlich gering, und namentlich die erſte Hälfte und 
der Ausgang des Monats wleſen viele heitere Tage 
auf. Dem entſprechend erreichte auch die Sonnen⸗ 
ſcheindauer einen ziemlich hohen Betrag. 

Dienſtjubiläum. Heute feiert Herr Rechnungs⸗ 
rath Arraſch ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Zu 
dieſem Tage iſt ihm von ſeinen Collegen im Land⸗ 
gerichtsbezirke Elbing ein Ehrengeſchenk, beſtehend aus 
einem großen Tafelaufſatz in reicher Vergoldung und 
zwei paſſenden Schaalen mit entſprechender Widmung, 
hergeſtellt von dem Juwelier Emil Höpner, gewidmet 
worden. Der Herr Landesgerichtspräſident, der erſte 
Staatsanwalt und der Herr Gerichts director begaben 
ſich heute Mittags zu dem Jubilar, um denſelben zu 
ſeinem 50 jährigen Dienſtjubiläum zu beglückwünſchen 
und, wie wir hören, zugleich demſelben den von Sr. 
Majeſtät verliehenen rothen Adlerorden zu überreichen. 

Eine Ueberſicht über die Zahl der richterlichen 
Beamten in Preußen im Jahre 1894 wird im „Juſtiz⸗ 
miniſterialblatt“ veröffentlicht. Bet den Amtsgerichten 
waren darnach vorhanden: Präſident bei dem Amts⸗ 
gericht I in Berlin 1, Richter 2730, Amtsanwalte 24. 
Bei den preußiſchen Landgerichten und den Staats⸗ 
anwaltſchaften; bei denſelben waren vorhanden: 1) 
Bei den Landgerichten Präſidenten 93, Direktoren 
221, Richter 961. 2) Bei den Staatsanwaltſchaften 
Erſte Staatsanwälte 93, Staatsanwälte 213, ſtändige 
Hilfsarbeiter 61. Bei den preußiſchen Oberlandes⸗ 
gerichten und den Staatsanwaliſchaften; bet denſelben 
waren vorhanden: 1) Bei den Oberlandesgerichten 
Präſidenten 13, Senats präſidenten 42, Oberlandes⸗ 
gerichtsräthe 259. 2) Bei den Staatsanwaltſchaften 
Oberſtaatsanwälte 13. Staatsanwälte 14. Die Zahl 
der Referendare bei den Oberlandesgerichten und im 
Bezirke derſelben betrug 3392. 

Vom Kriegerverein. Am Sonntag feierte der 
hieſige Kriegerverein das 19jährige Stiftungsfeſt in 
ſeinem Vereinslokale, deſſen innere Räumlichkeiten ſowie 
Garten zu dieſem Zwecke entſprechend geſchmückt waren. 
Um 4 Uhr Nachmittags hatten ſich bereits viele Vereins⸗ 
kameraden nebſt Familienmitgliedern eingefunden und 
begann nun das Concert der Pelz'ſchen Kapelle. 
Nachdem mit Muſik durch die Kameraden die Vereins⸗ 
fahne von dem erſten Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer 
Lieutenant Rudorff, abgeholt und ins Vereinslokal ge⸗ 
bracht worden war, beſtieg der Vorſitzende die im 
Garten errichtete Tribüne und hielt in ſchwungvollen 
Worten die Feſtrede. Die Kameraden vergnügten ſich 
mit Bolzenſchießen nach der Scheibe, während ſich die 
Kinder in Spielen kleine Geſchenke erringen mußten. 
Abends gegen 9 Uhr wurde zu einer Polnalſe im 
Garten angetreten und dann begann der Tanz 

Im Kampfe gegen die Trunkſucht ſind nach 
einer Mittheilung des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
vereins für innere Miſſion 3 Gruppen von Vereinen 
thätig. Die einen fordern vollſtändige Enthaltſamkelt 
von allen geiſtigen Getränken von Jedermann, andere 
verlangen dieſe Enthaltſamkeit nur von gewiſſen Per⸗ 
ſonen, während noch andere nur den Kampf gegen 
den Mißbrauch geiſtiger Getränke aufnehmen. Dle 
erſte Richtung, deren Forderung leider ſehr hart iſt, 
iſt hauptſächlich in dem Guttemplerorden vertreten, 
der hauptſächlich in Schleswig⸗Holſtein, aber auch im 
übrigen Deutſchland feine Anhänger hat. Auch der 
„Alkoholgegnerbund“ verfolgt dieſelben Ziele. Von 
den ſoeben genannten Vereinen grundſätzlich verſchieden 
iſt „der Bund des blauen Kreuzes“. Dieſer verlang 
nur Eathaltſamkeit von den Trinkern, ſodann von 
ſolchen, welcke in Gefahr ſtehen, Trinker zu werden 
und endlich von wohlwollenden Leuten, welche dur 
eigene Enthaltſamkeit Trinker zur Nacheiferung er⸗ 
muthigen. Dieſer Verein zählte bereits im Jag, 
1893 im Ganzen 296 Ortsvereine mit 9240 4 
gliedern, darunter 3700 ehemalige Trinker. Seb 
ſegens reich wirkt endlich der der dritten Richtung 12 
gehörige, 1883 gegründete „deutiche Verein gegen ds, 
Mißbrauch geiftiger Getränke“, der in 30 Bezirthe 
vereinen 10,000 Mitglieder beſitzt. Durch Herausgen 
von zweckentſprechenden Schriften, Errichtung ir 
Volkskaffeebäuſern, Veranſtaltung von Volksun 75 
haltungsabenden hat dieſer Verein unter hochangeſehen 


bewährten Mithelfern in der Zeit ſeines ee, 
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manches Gute geleiſtet. Im Uebrigen werden alle 
dieſe Unternehmungen dem 8 11 keinen ſonderlichen 
Abbruch thun. 

Ein Kongreß der Ritter des etjernen Kreuzes 
tagte am Freitag und Sonnabend in Berlin. Der 
Bund umfaßt 43 Vereine in Deutſchland und den 
Reichslanden (Elſaß⸗Lothringen) mit circa 7000 Mit⸗ 
gliedern. Nach den Mittheilungen des Vorſitzenden iſt 
das Kriegsminiſterium den Beſtrebungen des Bundes 
nicht geneigt. Es iſt ein minifterteller Erlaß ergangen, 
der den Austritt vieler Offtziere zur Folge hatte. 
Von einer Polizeibehörde wurde darauf hingewieſen, 
daß es höheren Ortes nicht erwünſcht ſei, daß die 
Ritter des Eiſernen Kreuzes ſich zu beſonderen Ver⸗ 
einen zuſammenthun und ſo Sonderbeſtrebungen in die 
Kriegervereine bezw. in die Armee hineintragen. Eine 
nachgeſuchte Audienz beim Kalſer iſt nicht bewilligt 
worden, dagegen hat der Kriegsminiſter am Freitag 
auf Befehl des Kaiſers den Bundesvorſtand empfangen 
und hervorgehoben, ohne auf die Wuͤnſche der Dele⸗ 
girten einzugehen, es ſei dem Kalſer ſehr fatal geweſen, 
daß der Bund durch ſein Geſuch um einen „Ebren⸗ 
ſold“ der längſt beſchloſſenen Aufbeſſerung der Lage 
der Invaliden in den Weg getreten ſei. Der Bund 
will verſuchen, durch eine Immedlateingabe einen 
günſtigeren Beſcheid zu erzielen. 

Der Gewerbe⸗Verein veranſtaltet am Sonntag, 
den 23. Juni, eine Fahrt zur Gewerbeausſtellung in 
Königsberg. Interimskarten und Programme ſind 
für die Mitglieder und ihre Damen bis Sonnabend, 
den 22. Jun, bei C. Meißner, Alter Markt 44, zu 
entnehmen. Sie koſten 4,80 Mk. 

Ausſtellungslotterie. Der Nord ⸗Oſtdeutſchen 
Gewerbeausſtellung iſt eine 1 Mark⸗Lotterte genehmigt 
worden. Vom Komitee werden nur 17 Gewinne feſt, 
150 mit der Bedingung gekauft, daß ſich der Gewinner 
bel Nichtconvenienz andere Sachen dafür ausſuchen 
kann. Für 3000 Gewinne werden Kaufanweiſungen 
ausgegeben, d. h. der Gewinner kann ſich unter den 
mehr als 1000 Ausſtellern einen wählen, von dem er 
ganz nach ſeinem Belieben Sachen zu kaufen in der 
Lage iſt. Dieſer Modus wird ohne Zweifel dazu bei⸗ 
tragen, die Nachfrage nach Looſen zu einer äußerſt 
regen zu machen. Intereſſenten wollen ſich an den 
Generaldebiteur Herrn Leo Wolff, Königsberg i. Pr., 
wenden. 

Haff und Nehrung im Jahre 1395. Alten 
Geſchichten zufolge ſoll ein gewaltiger Orkan im 
Jahre 1090 da die Nehrung aufgeworfen haben, wo 
ſich früher ein Kranz von Sandinſeln zeigte. Das 
Haff beſtand nun als ein Buſen der Oſtſee unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen fort. Der älteſte Name iſt wohl 
Hatlibud, von einigen Schriftſtellern wird es aus 
Sinus Benedicus genannt. Es war 14 Meilen lang 
und 1—3 Meilen breit, im Laufe der Jahrhunderte 
iſt es bedeutend eingeengt worden. In die Fiſcherel 
auf dem Haffe thellten ſich die Städte Danzig, Elbing, 
Tolkemit, Frauenburg und Braunsberg. Die Nehr⸗ 
ung gehörte der Stadt Elbing. Sie wurde aber im 
Jahre 1509 nach langem Streite an die Danziger ab⸗ 
getreten, welche der Stadt Elbing aus der Nehrung 
zu ihrem Bollwerk im Fahrwaſſer und zu den öffent⸗ 
lichen Gebäuden Bauholz und den Elbinger Fiſchern 
Feuerung zum Trocknen der Netze verſprachen. Bei 
dieſem Verſprechen iſt es aber auch geblieben. Der 
älteſte bekannte Abfluß des Haffes war bei 
Schloſſe Lochſtädt, der Ritterburg Balge gegen⸗ 
über. Dieſes Tief wurde Elbinger Tief ge⸗ 
nannt und die Elbinger Kaufleute hatten dort ihre 
Proviſoren zur Erhebung der Schiffszölle. Dieſes 
Recht übten die Elbinger auch bei ſpäter entſtandenen 
Tiefen aus. Im Jahre 1422 übertrug der Hochmeiſter 
Michel Küchmeiſter von Sternberg alle Gerechtſame 
am Tief auf Königsberg. Unter dem Hochmeiſter von 
Jungingen erhob im Jahre 1395 ein dtägiger Orkan 
die See jo hoch, daß das Tief bei Lochſtädt gänzlich 
verſandete und das Balgaiſche Tief ſich öffnete. Henne⸗ 
berger, Simon Grunau und Leo in ſeiner Hiſtoria 
Pruſſial berichten freilich, daß am 1. und 6. Auguſt 
und zu Michaelis 1311 drei greuliche Sturmwinde 
das Tief bei Lochſtädt verſchüttet hätten, doch kam es 
erſt 84 Jahre ſpäter zum völligen Schluß. In dem⸗ 
ſelben Jahre verſandete auch das Tief zwiſchen Schmer⸗ 
block und Voglers auf der Danziger Nehrung und das 
Haffwaſſer bahnte ſich jetzt bei Altttef einen Weg in 
die See. Dieſes Tief iſt durch das Ringen der 
Danziger nach Hegemonie von großer hiſtortſcher Be⸗ 
deutung geworden. Im Jahre 1456 acht Tage nach 
Oſtern verſenkten die Danziger 5 alte Schiffe voll 
Sand und Steinen, ſo daß es nur 7 Ellen 
Waſſerſtand behielt. um dem Orden den Proviant 
aus Liefland und Kurland abzuſchneiden. Andere Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber behaupten, Danzig habe den Haffſtädten 
den Seehandel abſchnelden wollen. Wohl aus dieſem 
Grunde verſenkten ſie den 15. März 1520 wieder 3 
Schiffe mit Steinen. Da das Tief indeß noch nicht 
binlänglich ausgefüllt war, ſo ſegelten ſie um Oſtern 
mit etlichen Schiffen und Bordingen, worauf ſie große 
Kaſten mit Steinen führten, in die See. Der Nord⸗ 
wind wehte aber fo ſtark, daß einige ihrer Bordinge 
verſanken, 2 Schiffe und 1 Bording wurden durch die 
Ordensleute in den Grund gebohrt und 1 Schiff ver⸗ 
brannt. Doch die Danziger kamen wieder und ver⸗ 
ſenkten am 8. Juni 4 und am Tage darauf 2 Weichſel⸗ 
kähne. — Anno 1510entſtand das Tief bei Pillau, welches 
ſich in den folgenden Jahren mehr und mehr vertiefte 
und bis zur Ausdehnung von + Meile verbreiterte. 
Wenn nicht rieſige Steinmoolen die Fahrt dort 
ſchützten, ſo hätte das Tief wohl kaum 300 Jahre vor⸗ 
gehalten, und ob nicht bet einer künftigen Kataſtrophe 
die See dennoch ein neues Tief bildet, wiſſen die 
Götter. 

Generalverſammlung. Die am Sonnabend 
abgehaltene Generalverſammlung der Deichgenoſſenſchaft 
Groß = Michelau, in welcher Rechnungslegung pro 
Etats jahr April 1894/95, Feſtſtellung des Etats pro 
1895/96 und Vorſtandswahl für die nächſten drei 
Etats jahre auf der Tagesordnung ſtand, war, was im 
allgemeinen Intereſſe ſebr zu bedauern iſt, wie ge⸗ 
wöhnlich ſchwach beſucht. Von 72 Stimmen waren 
nur 14 vertreten. Die Vorſtandsmitglieder, welche 
nun ſchon 12 Jahre ihres Amtes walten, wurden bis 
auf den Kaſſirer der Genoſſenſchaft, Herrn Stadtrath 
Zimmermann, der Wiederwahl ablehnte, wiedergewählt. 
An Stelle Zimmermanns trat Herr Kaufmann 
Theodor Leßer von bier. 8 

Neubau. Der Wiederaufbau der abgebrannten 
Gebäude von der Neufeldt'ſchen Blechwaarenfabrik geht 
rüſtig vorwärts. Gegenwärtig „richtet“ man bereits. 
Die neuerrichteten Gebäude haben indeß infolge 
polizeilichen Einſpruches nicht in der alten Höhe auf⸗ 
gebaut werden dürfen, ſondern mußten ein Stockwerk 
niedriger gehalten werden. : 

Der Ernteertrag des Jahres 1894 in 
Preußen iſt in üblicher Weiſe endgiltig in der zweiten 
Hälfte des Februar 1895 ermittelt worden. An 
Roggen und Hafer war nach der amtlichen „Statiſtiſchen 
Korreſpondenz“ die Anbaufläche um 0,4 bezw. 0,2 


dem 


und Dreyer zu 1 


pCt. größer als im Vorjahr. Der Weizen, Winter⸗ 
wie Sommerweizen, blieb in ſeinem Anbau um 3,0 
bezw. 15,0 pCt. gegen das Vorjahr zurück. Auch die 
Wintergerſte verlor an Fläche 7,4 pCt., während die 
Sommergerſte ihren Umfang um 0,7 pCt erweiterte. 
Der Kartoffelbau hat um 0,6 pCt. nachgelaſſen. Die 
Zuckerrübe zeigt einen lebhafteren Auſſchwung, indem 
ihre Fläche um 11,2 pCt. zunahm. 

Geizhals. Die Beſucher des Geizhalſes fanden 
geſtern zu ihrer größten Freude eine neue Einrichtung. 
Auf der Seeſeite iſt nämlich an dem Wohnhauſe eine 
recht geräumige Ueberdachung — mit Tiſchen und 
Bänken angelegt worden, ſo daß jetzt bei 
Regenwetter das Publikum ein trockenes Unterkommen 
findet. Auch hat man die Anzahl der Boote um ein 
Kielboot vermehrt und die alten in einen guten Zu⸗ 
ſtand gebracht. 

Die Ergebniſſe der Fiſcherei im Friſchen Haff 
während des Jahres 1. April 1893/94 bezifferten ſich 
insgeſammt auf 605,272 Mk. Davon betrug der 
Werth für Lachs 2921, Strömling 3800, Flundern 
10,350, Neunaugen 7255, Aal 333,420, Hechte 
16,245, Zander 69,235, Breſſen 60,667, Barſch 
17,526, Kaulbarſch 32,830 Mk., der Reſt für andere 
Fiſcherten. Im Kuriſchen Haff wurden während des 
angegebenen Zeitraumes insgeſammt für 786,721 Mk. 
Fiſche gefangen, darunter allein für 165,470 Mk. 
kleine Stinte. 

Beſuch der Marienburg. Direltor, Lehrer und 
Lehrerinen der höheren Töchterſchule ſtattete mit den 
Schülerinnen der Selekta, der I. und II. Klaſſe der 
Marienburg einen Beſuch ab. Die Rückkehr erfolgt 
am Abend. 

Unbemittelte jüngere Landwirthe werden auf 
die Karriere eines landwirthſchaſtlichen Rechnungs⸗ 
führers und Amtsſekretärs aufmerkſam gemacht, die 
heute noch die beſten Ausſichten zu einem guten Fort⸗ 
kommen darbietet. Weil viele Oekonomen eine große 
Abneigung gegen Bureauarbeiten haben, ſo ſind der⸗ 
artige Stellungen ſtets vakant. Außerdem iſt infolge 
des neuen Einkommenſteuergeſetzes, ſowie der neueren 
ſozialen Geſetzgebung jetzt faſt jeder größere Beſitzer 
genöthigt, ſich einen Rechnungsbeamten und Sekretär 
zu halten. Die Stellungen ſind meiſt angenehm und 
gut dotirt. Beſondere Vorkenntniſſe, außer denen 
einer guten Elementarſchule, ſind nicht erforderlich. 
Ausbildungsdauer drei Monate. Auskunft ertheilt 
der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Beamtenvereins 
zu Braunſchweig, Madamenweg 160. 

Unfug. In der verfloſſenen Nacht verübten 2 
Lehrlinge und ein Geſelle eines in der Fiſcherſtraße 
wohnhaften Schuhmachers dadurch groben Unſug, daß 
ſie trotz des mehrfachen Verbots der Nachtwächter 
fortgeſetzt auf der Straße laut brüllten und dadurch 
die nächtliche Ruhe ſtörten. 

Mit dem Umbau der Leichnams kirche ſcheint 
man jetzt beginnen zu wollen und ſind daher die 
großen Bäume an der Straßenſeite abgehauen worden. 

Zum Gerichtsſtand der Preſſe iſt wieder ein 
Reichsgerichtserkenntniß erfolgt, das für Preßvergehen 
dle Zuſtändigkeit eines Gerichts an dem Orte annimmt, 
wohin eine größere Anzahl von Exemplaren des 
betreffenden Blattes gelangt. Ein Redakteur in 
Löbtau bei Dresden iſt wegen Beleidigung der Olden⸗ 
burger Polizei vom Landgericht in Oldenburg, das 
ſich auf Grund wiederholter Entſcheidungen als zu⸗ 
ſtändig anſah, zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden. Die eingelegte Reviſion wurde vom Reichs⸗ 
gericht verworfen. 

Erwiſcht. Den Bemühungen der Gendarmen 
iſt es endlich gelungen, die drei Patrone zu entdecken, 
die bei dem Raufanfalle auf die beiden Lehrer be⸗ 
theiligt geweſen find. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, 
daß der Anfall nichts als ein Akt grundloſer Rauf⸗ 
ſucht war, denn den Wegelagerern, den Inſtleuten 
Blietſchau uud Lenz aus Weingarten und Brauſe⸗ 
Dambigen, find die Angefallenen vor der That ebenſo 
unbekannt geweſen, wie denen die Strolche. Blietſchau 
iſt übrigens ſchon im Vorjahre auch um Pfingſten der 
Hauptheld bei einem Anfalle auf einen Radfahrer 
geweſen. 

Diebſtahl. Geſtern wurden einer auf dem Fried⸗ 
rich Wilhelm » Platz wohnhaſten Plätterin aus ihrer 
Wohnung 74 Mk. und einem in der Schulſtraße 
wohnhaſten Müller aus ſeinen in feiner Wohnung 
befindlichen Beinkleidern ein Portemonnaie mit 12 Mk. 
geſtohlen. Beide Diebſtähle können nur von Perſonen 
ausgeführt ſein, die mit den Lokalverhältniſſen ſehr 
vertraut ſind. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 17. Juni. 

Am 4. und 5. Februar waren 2 Hochzeiten in 
Tolkemit. Am 6. des Morgens kam der Matroſe 
Albert Funk mit mehreren jungen Leuten ſchon ange⸗ 
trunken in einer Reſtauration zuſammen. Es entſtand 
ein Streit zwiſchen dem Angeklagten und dem Matroſen 
Trautmann, welcher zu Thätlichkeiten ausartete. Bei 
dieſen ſtach der Funk mit einem Meſſer dem Traut⸗ 
mann in die Bruſt. Da in der Beweisaufnahme er⸗ 
wieſen wurde, daß Funk ſehr angetrunken geweſen iſt, 
ſo wurden ihm mildernde Umſtände bewilligt und der 
Gerichtshof verurtheilte ihn zu 5 Monaten Gefängniß. 
— Am 7. April kam es im, reſp. vor dem Kruge bei 
Karſten in Lupushorſt zwiſchen dem Arbeiter Franz 
Taplick, dem Johann Dreyer und dem Arbeiter Lebens 
zum Streit. Ohne jede Veranlaſſung nun fielen die 
Arbeiter Taplik und Dreyer über Lebens her, miß⸗ 
handelten und ſtachen ihn mit einem Meſſer, auch be⸗ 
drohte Taplick den Lebens mit einem Verbrechen. 
Taplick, bereits mit 1 Jahr Gefängniß wegen Körper⸗ 
verletzung vorbeſtraft, wird zu 2 Jahren 7 Monaten 
Jahr 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Wegen Diebſtahls im Rückfalle von einem 
Paar Pelzhandſchuhen am 24. Februar wird der 
Arbeiter Heinrich Kiel aus Grenzdorf mit 9 Monaten 
Gefängniß beſtraft. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Braunſchweig. Auf der 31. Generalverſammlung 
der deutchen Tonkünſtler wurde mitgetheilt, daß für 
den Fond des Lisztdenkmals bisher 15000 Mark ein⸗ 
gekommen ſeien; ferner, daß das Vermögen des all⸗ 
gemeinen deutſchen Muſikervereins 26,000 Mk., der 
Beethovenſtiftung 18,900, und der Monjuromftiftung 
26,500 Mank beträgt. 

Bei dem Wettrudern der höheren Berliner Lehr⸗ 
anſtalten in Grünau am Sonnabend errang den 
Kaiſerpreis, eine gothlſche ſilberne Kanne, das Louiſen⸗ 
ſtädtiſche Realgymnaſium. N 

Wien. Richard Gene iſt Sonnabend Nachmittag 
34 Uhr in Baden bei Wien geſtorben. Richard Gens 
war in Danzig als Sohn des dortigen Theaterdirektor 
und Sängers G. im Jahre 1823 geboren, ſtudirte in 
Berlin Muſik, war lange Zeit als Kapellmeiſter in 
verſchiedenen Städten Deutſchlands und zuletzt in 


Wien am Theater an der Wien thätig. Vom Jahre 
1868 ab lebte er dauernd in der Kaiſerſtadt an der 
Donau und erlangte als Librettiſt und Komponiſt eine 
hervorragende Bedeutung für das Operettentheater. 
Sein „Seekadett“, ſeine „Nanon“ und andere amuſante 
Werke dieſer Gattung haben ſich lange auf dem 
Repertolre behauptet. Der Verſtorbene war bekannt⸗ 
lich der ältere Bruder des Recitators nd Schriftftellers 
Rudolf und der Schauſpielerin Ottilie Gens. 

Eugen d' Albert ſcheint mit der Ehe kein Glück 
zu haben. Nachdem er ſchon von ſeiner erſten Frau, 
der Tochter des bekannten Poſſendichters Salingré, 
geſchieden worden war, ſoll er jetzt auch mit ſeiner 
zweiten Gattin, Tereſa Carenno, in Scheidung leben. 
Als ſeine präſumtive dritte Frau wird die Sängerin 
Hermine Fink genannt. Der begabte junge Mann 
kann es offenbar noch weit bringen. 

Vom Schullehrer zum Opernſänger. Aus 
Mainz wird geſchrieben: Dem Vernehmen nach ſoll 


Herr Strahtmann, der Bariton des hieſigen Stadt⸗ h 


theaters, im Spätſommer an der Berliner Oper ein 
längeres Gaſtſpiel abſolviren. Intereſſant iſt, daß 
Herr Strahtmann, gleich Herrn Holldack, dem ſeit⸗ 
berigen Mainzer Heldentenor, der kürzlich vom Grafen 
Hochberg für vier Jahre engagirt wurde, von Hauſe 
aus Lehrer iſt. Ich weiß nicht, ob's wahr iſt, daß 
feine Stimme „entdeckt“ wurde, als er vor wenigen 
Jahren als Soliſt des Hannover'ſchen Lehrervereins 
vor Kaiſer Wilhelm ſang. Der Monarch ſoll damals 
den ſangesfrohen jungen Schulmeiſter ermuntert 
haben, ſich der Künſtlerlaufbahn zu widmen. 


Soziales. 


Leipzig. Das Einigungsamt in Sachen des 
Maurerausſtandes hat folgenden Schiedsſpruch gefällt: 
Der niedrigſte Stundenplan ſoll bis Ende September 
0,42 Mk., von da bis Ende März 0,43 Mk., vom 
1. April 1896 ab 0,45 Mk. betragen. Die Vertreter 
der Parteien einigten ſich dahin, die Annahme des 
Schiedsſpruchs zu empfehlen. — Eine am Sonntag 
von 1200 Maurern abgehaltene Verſammlung hat 
beſchloſſen, den vom Einigungsamte gefällten Schieds⸗ 
ſpruch anzuerkennen. Der Streik kann als beendet 
betrachtet werden. 


Preßſtimmen. 


Für die ärztlichen Leiter der Marlaberger Ans 
ſtalt, ſo ſchreibt die „Berl. Kliniſche Wochenſchrift“, 
iſt eine Rechtfertigung nicht möglich. Dieſelben haben 
in dem Drama eine überaus klägliche Rolle geſpielt. 
Der Verein deutſcher Irrenärzte hat ſchon vor Jahren 
einhellig die Forderung aufgeſtellt: „Alle im Beſitz 
von Privaten oder von religiöfen Genoſſenſchaften 
befindlichen Anſtalten der genannten Art müſſen unter 
verantwortliche ärztliche Leitung und unter beſondere 
Aufſicht der Staatsbehörde geſtellt werden.“ 


Vermiſchtes. 


Hamburg. Das benachbarte Dorf Ahndorf, 
welches etwa 700 Einwohner hat, wurde durch eine 
furchtbare Feuersbrunſt zerſtört. Im Verlaufe einer 
Stunde brannten 9 Gehöfte mit 40 Gebäuden nieder; 
nur die Kirche, das Schulhaus und das Gut blieben 
vom Feuer verſchont. 600 Menſchen ſind durch die 
Kataſtrophe obdachlos geworden. Die Hufner ſind 
zum größten Theil verſichert, die kleinen Beſitzer hin⸗ 
gegen ſind unverſichert. 

Milan der Glückliche. Bei dem letzten großen 
PBartjer Wettrennen in Longchamps hat Exkönig Milan 
das hübſche Sümmchen von 400 000 Franks gewonnen. 
Das wird dem ewig Geldbedürftigen gewiß nicht un⸗ 
angenehm ſein. „Nur ſchade,“ meint ſehr treffend 
der „Kladderadatſch“: „was er bei den Pferden ge⸗ 
winnt, ſetzt er bei den Damen wieder zu“. 

Vor dem Schwurgericht in Gießen ſtand 
dieſer Tage ein Verbrecher, der aus reiner Brennluſt 
am 18. Januar die zum Beſitzthum des Grafen 
Lelningen⸗Weſterburg zu Ilbenſtadt gehörige Scheune 
in Brand ſetzte und dadurch einen Schaden von ca. 
35,000 Mk. verurſachte. Der Verbrecher, mit Namen 
Möckel, hatte bereits vor vier Jahren die Scheune 
ſeines Pflegevaters in dem nahen Heuchelbeim in 
Brand geſetzt; er erhielt damals, weil noch nicht 18 
Jahre alt, eine zweieinhalbjährige Geſängnißſtrafe. 
Diesmal wurde er zu ſechs Jahren Zuchthaus verur⸗ 
theilt. Bemerkenswerth iſt, daß der Verbrecher ſich 
ſelbſt anzeigte, angeblich um die 600 Mk. Belehnung, 
15 auf Ergreifung des Thäters geſetzt waren, zu er⸗ 
halten. 

Einem Thüringer Rinaldini iſt dieſer Tage 
das Handwerk gelegt worden. Der 24 jährige Holz⸗ 
macher Vorndran aus Hüttengrund hatte, ſelner Vor⸗ 
liebe für ein freies Räuberleben voller Luft und 
Wonne Folge gebend, den umliegenden Forſt zu ſeinem 


Standquartier gemacht, von wo aus er Beutezüge 


nach allen umliegenden Ortſchaſten unternahm. Er 
beſchwindelte die Wirthe und raubte, mit dem Meſſer 
drohend, Frauen und Kindern im Walde Nahrungs⸗ 
mittel, ſo daß bald Niemand mehr durch den Wald 
gehen wollte. Rinaldini trieb in echtem Räuberüber⸗ 
muth die Frechheit ſogar jo weit, dem auf ihn fahnen ⸗ 
den Gendarm aus ſicherem Waldverſteck boch droben 
gelegentlich ein höhnendes „Juchhe!“ oder „Kuckuck!“ 
zuzurufen. Aber ſein Schicksal ereilte ihn doch. Fröh⸗ 
lich trällernd ſah der romantiſche Räuber elnes Tages 
einen ſeinen Herrn harmlos des Weges daherkommen, 
ihm gerade in die Arme. Da, als er ſein muthmaß⸗ 
liches Opfer dicht vor ſich ſieht, erkennt er plötzlich 
doch zu ſpät, in ihm den Gendarm. Im nächſten 
Augenblicke fühlte auch ſchon „der Räuber allerkühnſter“ 
ein paar Handſchellen um die Gelenke, und der Hüter 
des Geſetzes marſchirte mit ihm von dannen. 
Fliegender Menſch. Ein amerikaniſcher Pro⸗ 
feſſor hat in der Nähe Waſhington's mit einem von 
ihm erfundenen Flugapparat gelungene Verſuche ange⸗ 
ſtellt. Der Rumpf des Apparates beſteht aus 
Alluminium und enthält einen Keſſel und eine Dampf⸗ 
maſchine. Die die Hebung veranlaſſende Vorrichtung 
beſteht, wie das Patent⸗ und techniſche Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz mittheilt, aus einem Paar 
Schrauben, die ſich mit großer Schnelligkeit drehen. 
An dem Rumpf find vier Aöroplane angebracht, deren 
größte Länge 240 m und totale Ausdehnung 
2,40 mal 3,60 m beträgt. Die Richtung wird durch 
ein ſenkrechtes Steuer gehalten, das Erheben und 
Niedergehen durch Neigung der Flügel bewirkt. Bei 
ſeinem Verſuch ſoll der Erfinder 300 Meter gegen 
Wind und bei ſtarkem Regen zurückgelegt haben. 
Das Projekt eines Fernrohrs von drei 
Viertel Meter Oeffnung, welches den größten Refrak⸗ 
toren der Erde würdig zur Seite ſteht und das bis⸗ 
her größte Fernrohr in Deutſchland, nämlich das der 
kalſerlichen Sternwarte in Straßburg, um mehr als 
ein Viertel Meter Oeffnung übertrifft, iſt für die 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung geſichert. Der weſent⸗ 


lichſte Fortſchritt, den das Fernrohr gegenüber allen 
ſeitherigen Fernrohren auſweiſt, beſteht in dem von 
Herrn Aſtronom F. S. Archenhold in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Wegfall des bisher üblichen Kuppelbaues, der 
durch ein leicht bewegliches, cylindriſches Schutzrohr 
erſetzt wird. Das Fernrohr wird eine Länge von 21 
Metern haben, welche die des großen Fernrohrs der 
Lickſternwarte in Callfornien, des größten jetzt in Ge⸗ 
brauch befindlichen Linſenfernrohrs, um mehrere 
Meter überſteigen wird. Zur Aufſtellung des Fern⸗ 
rohrs iſt ein durch eine Brücke zu erreichender Platz 
im Karpfenteich in Ausſicht genommen, welcher zu 
einem intereſſanten Pfahlbau hergerichtet werden fol. 

Die kaiſerlich türkiſche Kabinetsordre, durch 
die Said Paſcha zum Großvezier ernannt worden, hat 
nachſtehenden Wortlaut: Mein illuſtrer Vezier Said 
Paſcha! Dſchevad Paſcha wurde von ſeinen Funktionen 
enthoben. Da wir Deine Treue, Deine Verdienſte und 
Deine Fählgkeiten ſeit unſerer Thronbeſtelgung erprobt 
aben, vertrauen wir Dir das Großvezlerat an. 
Gleichzeitig iſt Mehemed Dſchemal⸗ eddin Efendi mit 
Rückſicht auf ſeinen verdienſtvollen Eifer in ſeiner 
Würde als Schelk⸗ül⸗Islam beſtätigt. Die ungeſtörte 
Wohlfahrt und das Gedeihen aller unſerer Unter⸗ 
thanen bilden den Gegenſtand unſerer heißeften Wünſche. 
Wir rechnen auf Deine Erfahrung und Deine Fähig⸗ 
keiten, um dieſes Ziel zu erreichen und den unſerm 
Kaiſerreiche paſſenden Fortſchritt zu ſichern. Gott 
möge uns einen guten Erfolg gewähren! 

Treffender Name. Schultze: „Müller, ick hab' 
'n juten Namen for die Alexianer.“ — Müller: 
„Raus daſor!“ — Schultze: „Die unbarmherzigen 
Brüder.“ — Müller: „Det ſtimmt uffallend.“ 


Briefkaſten der Redaktion. 


In einer Zuſchrift an die Redaktion kriegt ein 
würdiges Familtenhaupt das heulende Elend und führt 
jämmerliche Klage darüber, daß ſeinem Töchterlein von 
einzelnen Herren auf der Straße „ſo in die Augen ge⸗ 
ſehen werde“. Und das meint der Mann ernſt und 
nimmt es tragiſch! Zum Teufel, wohnen wir denn in 
Abdera? Oder iſt Elbing ein Jungfernſtift? Wenn das 
Mädel hübſch iſt, iſt ſie wohl des Anſehens werth, 
und darum fliegt der Klapperſtorch noch lange nicht 
auf den Schornſtein. Iſt ſie aber eine häßliche 
Scharteke, dann wird ihr das Anſehen erſt recht wohl⸗ 
thun. Geſegnete Mahlzeit! 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

Berlin, 17. Juni. In Ergänzung der vor⸗ 
geſtrigen Notiz zu dem Urtheil des Preisgerichts für 
das Blismarckdenkmal find noch als Mitarbeiter des 
Profeſſor Echtermeyer der Architekt H. Pfeiffer und 
des Profeſſors Johann Göte der Architekt Halmhuben 
zu nennen. ö 

München, 17. Juni. Der Kaiſer traf heute 
Morgen 8 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe ein, wo⸗ 
ſelbſt er von dem preußiſchen Geſandten, Grafen von 
Monts, und den beiden Bürgermeiſtern Münchens 
empfangen wurde. Vom Bahnhof fuhr der Kaiſer in 
Begleitung des Geſandten in offenem Wagen nach dem 
Geſandtſchafts⸗Hotel. Um 9 Uhr fuhr Se. Majeftät 
nach dem Reſidenzſchloß, um dem Prinzregenten Lult⸗ 
pold einen Beſuch abzuſtatten. Der Kaiſer trug 
bairiſche Huſaren⸗Uniſorm. 

Wien, 17. Juni. Der Kalſer empfing geſtern 
Nachmittag Windiſchgrätz, ſodann Baqueham in 
längerer Audienz, worauf ein langer Miniſterrath 
ſtattfand. 5 

Sofia, 17. Juni. Der Agence baltanique zufolge 
beruht die Meldung, der bulgariihe Mintfter des 
Auswärtigen hätte ſich dahin ausgeſprochen, daß für 
Bulgarien die Möglichkeit eintreten könne in Folge 
der vorkommenden Ereigniſſe ſeine Armee in Mace⸗ 
donien einrücken zu laſſen, nach Erklärung von maß⸗ 
gebender Seite auf tendenzlöſer Erfindung. N 

New⸗ Mork, 17. Juni. Der am 16. Juni von 
London hier angekommene Dampfer „Ontario“ hat 
am 14. d. Mts. bei dem 61. Grad öſtlicher Länge 
den Re d⸗Star⸗Dampfer „Nordland“ angeſprochen, der 
am 12. d. Mis. auf der Reiſe nach Antwerpen mit 
dem Dampfer „Deutſchland“ zuſammengeſtoßen. Der 
„Nordland“ gab zur Antwort: An Bord alles wohl. 


— — ——— — nn III —äß 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Juni. 2 Uhr 15 Min. 520.1 


Börje: Still. Cours vom 15.6. 17.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . | 100,90 100,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 100,80 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente ur 103,40 | 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,70 103,70 
Ruſſiſche Banknoten „20,20 1220,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 1868,30 168,40 
Deutſche Reichsanleihe 105,30 | 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,00 | 105,50 
4 pCt. Rumänier . . » 2:2... . | 89,601 89,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 123,20 | 124,00 
PBroduften-Bdrje. ine 

Cours vom i ee 
Weizen Junn 156,50 155,00 
eptember 158,00 156,50 
Roggen Juni 131,20 130,70 
eptember 136,50 136,00 

Tendenz: befeſtigt. 

etroleum loco . . . 22,30| 22,30 
.. re 46,20| 46,10 
ktober g 46,30 46,20 
Spiritus September 30 43,40 


Königsberg, 17. Juni, 12 Uhr 40 Min. Mittags. 
Von Portatius 


Grothe, 
rede 12 75 ehl⸗ 55 Far Jag ſchäft. 
piritus pro 0 > 

Loco contingentirt 1 Den A Geld. 
Loco nicht contingentirt 38,50 „ 


Schusmittel. 


Specials Breiglifte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
915 lea 8 Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


————— — — — 

auſendfaches Lob, notariell beſtätigt, über 
den en Rabat von B. Becker in 
Seeſen a. H. Ein 10 Pfd.⸗Beutel franco 8 Ml. 
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Bürger-Ressource Elbing, Mittwoch, den 19. Juni: 


Grosses Waldhorn-Ouartett-Concert 


ausgeführt von den Königlichen Kammermusikern 
Herren Richter, Klöpfel, Ehrhardt, Unger vom Königl. Hoftheater 


In 


Hannover 


unter Mitwirkung des berühmten Piston-Virtuosen 
Herrn Richter, Herzogl. Kammermusiker der Hofkapelle in Braunschweig. 
Anfang 8% Uhr. 


PROGRAMM. 
I. Theil. II. Theil. 
1) Im Wade Unger. 6) Auf zur Jagd Lorenz. 
2) Grosse Fantasie für 7) Bravour-Variationen 
Piston-Solo . .. Richter. über Der Carneval in 
3) Pilgerchor a. d. Op. Tann- Venedig« für Piston- 
“häuser . . » Wagner. Sale in u. ban. 
4) Klänge aus Steyermark für 8) Fantasie a.d.Op.»Frei- 
Piston-Solo . Hoch. schütze. . . C. M. v. Weber. 
5) Melodien a. d. Op. Lohen- 9) Arbucklenian-Polka für 
PP Piston- Solo Hartmann. 
10) Lieder-Potpourri Unger. 


Eintrittskarten — Nummerirter Platz 1,25 M., Saalplatz 
75 Pf. — sind bei Herrn R. Selekmann und Herrn Cajetan Hoppe zu haben, 
auch liegen daselbst Saalpläne zur Einsicht aus. Abendkasse: Nummerirter 
Platz 1,50 M., Saalplatz 1,00 M., Stehplatz 50 Pf. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Frieda Bauer⸗Marien⸗ 
burg mit prakt. Arzt Herrn Dr. med. 

Max Gartenmeiſter⸗Marienburg. 

Geboren: Herrn Rittmeiſter von Goſt⸗ 
kowski⸗Leutkirch S. — Herrn Premier⸗ 
lieutenant Kämmerer = Neubäujer- 
Königsberg S. 

Geſtorben: Königl. Poſtdirektor Herr 
Guſtav Sachsſe⸗Zoppot. — Emer. 
Pfarrer Herr Joh. Eduard Riedels⸗ 
berger⸗Neuſaß⸗Scheer. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Juni 1895. 
Geburten: Ackerbürger 
Rohde S. — Lackirer Carl Pohl T. 
— Arbeiter Carl Schiskowski T. — 
Fuhrhalter Ludwig Bergemann T 


— 


Arbeiter Jacob Kunz T. — Tiſchler 
Bäckermeiſter I # 


Guſtav Schulz T. 
Robert Hentſchel S. 


Aufgebote: Maurergeſelle Hermann] 


Fietkau mit Marie Martens. — Schmied 
Guſtav Ad. Hundertmark⸗Elbing mit 
Johanna Maria Schubert⸗Thiensdorf. 

Eheſchließungen: Keſſelſchmied 
Adolf Bartke mit Anna Pulter. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Eliſabeth 
Allert, geb. Broſchinski, 46 J. 
Schloſſer Carl Auguſt Winkler 40 J. 
— N Carl Hermann Ting T. 
5 M. 


— 


Dienstag: Liedertafel. 
Kirchenchor zu Heil. Prei-Kön. 


Dienſtag, den 18. Juni er., 8 / Uhr. 


Bekanntmachung. 
Donnerstag, den 20. d. Nls., 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 
a. aus Reichenbach: 
8 Bu.⸗, 31 Bi, 2 Esp.⸗, 3 Ki.⸗ 
Nutzholz, 
675 Rmtr. Bi.⸗, Ki.⸗Klobenholz, 
35,5 „ Knüppelholz, 
406 „ Reiſig III, 
140 „ Stubben; 
b. aus Buchwalde: 
69,5 
1 „ Knüppelholz. 
Verſammlung der Käufer 
Vorm. 9 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Elbing, den 13. Juni 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des I. Heuſchnitts 
auf dem Holm bei Zeyer ſteht Termin 


am Mittwoch, den 19. d. Als. 
Nachm. 3 Ahr, 


im Gaſthauſe des Herrn Schellong 
in Zeyer an. 
Elbing, den 14. Juni 1895. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 
Vervielfältigungs - Blätter 


womit Jeder ohne die 
A geringsten Umstände 
M 


60-80 Copien ia 
Schwarz von einem 


Jedes Blatt kann 
mehrmals benutst 
werden. 

Per Dts. Octar Mk. 
1.60, Quart Mk. 3,20, 
Folio Mk. 8,80. 

Mia: Schwarze Ver- 

1 vielfältigungs -Tinte 
80 Pf. die Flasche — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco, 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin 2 


Johann 


Rmtr. Bu.⸗, Bir, Ki⸗Klobenholz, 


Hochachtend 
Gerhard Reimer. 


Bekanntmachung. 


Die Wohnung im Erdgeſchoß des 
dem Leibrentenſtift gehörigen Hauſes 
Heilige Geiſtſtraße Nr. 5, beſtehend aus 
4 Wohnräumen, Küche mit Zubehör, 
Holzſtall und Kellergelaß ꝛc., iſt zum 
1. October d. Is. anderweit zu ver⸗ 
miethen. Miethsbedingungen ſind im 


Rathhauſe, Büreau II, Zimmer Nr. 24, 
einzuſehen. 

Elbing, den 12. Juni 1895. 
Die Verwaltungs⸗Deputation 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


% Inn. Mühlendamm 20/21. 


Richters Anker⸗Stinbaukaſten.] I 
8 Beim Einkauf dieſer berühmten 
Steinbaukaſten ſei man ſehr vorſichtig 
lund nehme nur die echten Kaſten mit 
ider Fabrikmarke „Anker“ an. Sie] 
Iſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
Hund höher vorrätig in allen feineren]! 
I Spielwarengeſchäften. — Illuſtrierte 
breisliſte ſenden auf Wunſch 1 
d me ee +1 88 
! a hür ); Wien, I. Nibe 1 
* Glien; Lenden K 0 Mew-Berk, 


Geſucht zum Oktober 


Wohnung 


von 6 Zimmern und Zubehör oder 2 
Wohnungen nebeneinander à 3 Zimm. 
Offerten mit Preis an 

Goldbeck -Liebſtadt. 


rr 


* 
Eine Amme 
nach außerhalb, bei hohem Ge⸗ 
halt geſucht. Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 24. 


Dankſagung. 

In Folge diesjähriger vorgenommener 
Impfung meines Kindes bekam daſſelbe 
einen ſo bösartigen Ausſchlag am ganzen 
Leibe, daß ich genöthigt war, nicht nur 
den betreffenden Impfarzt, ſondern noch 
mehrere andere Aerzte hierüber zu con⸗ 


ſultiren. Keiner von allen wußte zu 
helfen. Um mein liebes Kind in dieſem 
traurigen Zuſtande nicht elendiglich zu 
Grunde gehen ſehen zu müſſen, wandte 
ich mich vertrauensvoll ſchriftlich an den 
mir empfohlenen homöopath. Arzt, 
Herrn Dr. med. Volbeding in 
Düſſeldorf, Königsallee 6, der mir 
ſofort die richtigen Mittel zur Heilung 
des häßlichen Ausſchlages meines Kin⸗ 
des, der durch die Impfung herbeigeführt 
wurde, ſandte, ſo daß das Kind durch 
deſſen lobenswerthe Behandlung von 
ſeinem Ausſatz in kurzer Zeit vollſtändig 
befreit war und ſich ganz wohl und 
munter befindet. 

Dem Herrn Dr. med. Volbeding 
ſpreche ich hiermit für ſeine erfolgreiche 
Behandlung meinen öffentlichen Dank 
aus und möchte denſelben allen Eltern, 
die das gleiche Schickſal mit ihren 
Kindern erleben ſollen, was aber Gott 


verhüten wolle, beſtens empfohlen haben. 


Aulendorf (Württbrg.) 


Bierſieder E. Reck. 


Lotterie. 


S 0 
3282 


x Mein strenges Festhalten 


0 an dem Grundsatze, für wenig Geld nur gute und reelle 


5 


Waaren zu billigen, festen Preisen abzugeben, ist weit 


noch besondere Gelegenheit. 


Eine hochelegante Ein sehr feines schwarzes 


Ein practisch. dauerhaft. 


Sommerrobe ||Fantasiecostüm || Hauskleid 
volle 6 Meter volle 6 Meter volle 6 Meter 
4,50 Mk. 5,25 Mk. 3,90 Mk. 

Ein Ein elegantes Eine feine 
Sammetkragen || Tuch-Jaquet || Umnahme 
mit Seide gefüttert mit Keulenärmel elegant garnirt 
5,00 Mk. 4,50 Mk. 7,50 Mk. 

Ein leinenes Eine waschechte 3 Paar 
Handtuch Garten- Sommer- 
45-2120: em gross Tischdecke Handschuhe 
35 Pig. 4,10 Mk. 50 Pig. 
Ein vollständiges Eine reizende Ein vorzüglicher 
Leinen-Gedecke || Sommerblouse || Staubrock 
3,50 Mk. 1,75 Mk. 2,75 Mk. 


[> 


. U 
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bekannt und bietet der „Saison- Ausverkauf“ hierzu 


‚Loewenthal® Kaufhaus. 


3167 Gewinne i. W. v. 100000 Mrk., kein Gewinn unter 10 Mrk. Loose à 1 Mrk., 11 
Loose 10 Mrk. Loosporto u. Gewinnliste 30 & extra empf. die Generalagentur v. Leo Wolff, 
Königsberg i. Pr., Kantstr. Nr. 2, sowie alle durch Placate erkenntlichen Verkaufsstellen. 


8 8 
1 


SS 


2 


ET 


9 


2 


MESSE 


EDEN TWENTTIETET 


|—— 


Unter Allerhöchstem Proteetorate Sr. Majestät des Kaisers. Gewinne 
C 1 à 90000 
IX. Marienburger 1 à 30000 
9 4 1 1 2 \ 5 ® 1 & 15000 
= 2 à 6000 
„eid-Woilterie :: 
a 12 & 1500 
Ziehung am 21. und 22. Juni 1895. »: 
Loose zum Planpreise ä 3 M. (Porto und Gewinnliste 30 Pf. extra) 200 à „ 150 
empfiehlt und versendet das General-Debit | 1000 à 60 
1000 à 30 
1000 a 15 


Carl Heintze, 


Berlin W., Unter den Linden 3 (Hotel Royal). 


Bestellungen auf Loose werden auf Wunsch unter Nachnahme ausgeführt. 
Vertreter für Wesipreussen: Carl Feller junior, Danzig. 


onner r in Bonn a. Rhein. 


Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) 


Vereinsfahnen, Banner, 


gestiekt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 
grösste Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


Fahnen und Flaggen 
g von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 
Vereins- Abzeichen. Schärpen. — Fahnenbänder. 
Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis, und franco. 


I. Jacob. Stuttgart. 


Musikinstrumenten-Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die soltdesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
una Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. B% 
Umtausch westattet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 2 


2 M. u. 2 M. 50 Pf 
federn 3 M., 3 

ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen 
(ſehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. — Nichtgefallendes Fi 
bereitwilligſt zurückgenommen 
Pecher & Co. in H 


U e e 


3372 Gewinne = 375000 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 


neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


| Bettfedern. | 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes bedebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per pid. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
Feine prima Halbdaunen 1M. 60 Pfg. 
u. 1 M. 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
7 r Bett⸗ 


fg. und 4 


! 
erford i. Weſti. 


M. 
90000 = 
3000 S 
15000 5 
12000 88 
15000 5 S. 
18000 &3 
30000 8 2 
30000 &> 
30000 22 
60000 f 3 
30000 SE 
15000 f 

— 

8 

4 


 Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Möblirte Zimmer 


find zu haben Neuſt. Wallſtraße 2. 


4 


Der Hausfreund. 


Nemeſis. 


Roman von Karl Savelsberg. 
Nachdruck verboten. 


28) 

Als Graf Oskar ſich nach einer unruhig 
verbrachten Nacht erhob, that er es mit 
dem Entſchluſſe, ſofort nach Berlin zu 


fahren, um dort eine größere Summe Geldes 
1 erheben, damit er ſeinen Peiniger abfertigen 
Önne, Heftige Kopfſchmerzen, die ihn quälten, 
hob er auf die aufregenden Ereigniſſe des 
geſtrigen Abends, ſowie auf den infolgedeſſen 
überreichlich genoſſenen Wein. 

Er klingelte; Friedrich trat ein. 

„Bring mir das Frühſtück hierher und laß 
ſofort anſpannen. Ich muß mit dem nächſten 
Zuge nach Berlin, werde aber heute Abend 
zurück ſein.“ 

„Entſchuldigen der Herr Graf,“ ſagte Fried⸗ 
rich, nachdem er ſeinen Herrn ſchweigend einige 
Augenblicke angeſtarrt hatte, „was fehlt Ihnen, 
was iſt mit Ihnen vorgegangen?“ 

„Mit mir?“ 

„Ei freilich, Herr Graf. Ihre Züge find 


ſo merkwürdig verändert, Todkenbläſſe bedeckt 


Ihr Geſicht. Bleiben Sie lieber hier, Herr 


Graf, weiß Gott, Sie ſehen aus, als ob eine 
ſchwere Krankbeit im Anzuge ſel.“ 


Menſch, biſt Du von Sinnen?“ ſchrie der 


Doch gleich darauf ſtieß er einen rauhen 


Schrei aus, als er vor den Toiletteſpiegel tretend 


Graf entſetzt. 


ſah, welche fürchterliche Bläſſe ſein Geſicht über⸗ 


zogen hatte, wie bleifarben und geſchwollen ſeine 
Lippen, wie matt jeine Augen waren. Exit jetzt 
bemerkte er auch das heftige Zittern ſeiner 
Hände. 

„Großer Gott, Du Haft Recht. Lauf, Alter, 
elle, renne! Schicke einen reitenden Boten zu 
Dr. Haan, er ſoll ſofort kommen, ſofort, 


hörſt Du!“ 


Friedrich ſtürzte hinaus. Sein Händeringen 
und Wehklagen verſetzte das ganze Schloß in 
Aufregung. 

Faſſungslos durchſchritt der Graf ſein 
Zimmer, ſtöhnend ließ er ſich endlich auf einem 
Fauteuil nieder. 0 

Da wurde die Thür geöffnet, es trat jemand 
ein. Er blickte ſich um, Max Strube war's. 

„Sehen Sie mich an. Max, ich bin krank, 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 18. Juni. 


1895. 


ſterbenskrank; ich fühle es. Ich habe zum Arzte 
geſchickt. O Gott, was mag das ſein! Arme 
Ida, wie wird ſie erſchrecken! Ich muß ihr 
telegraphieren, ſofort!“ Er griff nach der 
Klingel. 

Map ſchob dieſelbe bei Seite. 

„Zunächſt muß ich Sie daran erinnern, daß 
ich nicht mehr Max heiße, ſondern Herr von 
Saſſen,“ ſagte er mit größter Ruhe. „Wenn 
Ste Ihr Geheimniß gewahrt wiſſen wollen, ſo 
denken Sie daran! Es iſt wohl möglich, daß 
eine Unpäßlichkeit bei Ihnen im Anzuge iſt, 
bedenken Sie aber um Ihrer ſelbſt willen, daß 
ein Fieber Sie ergreifen und Ihren Geiſt um⸗ 
nachten kann. Wie leicht könnte in ſolchem 
Zuſtande Ihr eigener Mund Andeutungen geben 
von dem, was wir mit in's Grab nehmen 
müſſen.“ 

„Mein Gott!“ rief der Graf. 
ſchlimm mit mir ſtehen?“ 

„Beruhigen Sie ſich, noch weiß ich Rath,“ 
entgegnete Max. „Kündigen Sie der Diener⸗ 
ſchaft an, daß während Ihrer Krankheit nur 
mir, Ihrem Freunde, der Zutritt zu Ihnen ge⸗ 
ftattet jet.” 

Graf Oskar ſann nach. Er ſah ein, daß 
jener Recht habe und daß ihm keine Wahl blieb. 
Er bat Max, zu ſchellen, und befahl dem ber: 
belellenden Friedrich, bis zur Ankunft des 
Arztes Niemanden vorzulaſſen. 

„Jetzt biſt Du in meiner Macht!“ murmelte 
Strube vor ſich hin. 

„Es iſt nichts als eine vorübergehende Un⸗ 
päßlichkeit,“ ſagte er, zum Grafen ſich wendend. 
„Ste ſcheinen mir jetzt ſchon wohler auszuſehen, 


als vorhin.“ 
Ein Strahl von Sr 


„ſollte es jo 


„Glauben Sie?“ 
nung flog über des Grafen bleiches Ge icht. 
„Es iſt wahr, ich fühle mich ſelbſt etwas 
beſſer. Es ſcheint wirklich nur ein vorüber⸗ 
gehendes Unwohlſein zu ſein.“ 

„Das Dich in's Grab bringen wird,“ dachte 
Max und fuhr mit lauter Stimme fort: „Der 
Meinung bin auch ich. Etwas Wein wird 
Ihnen gut thun. Wein verbannt Schmerz 
und Sorgen.“ 

Mit dieſen Worten füllte er das Glas des 
Grafen, in das er wieder einige Tropfen aus 
ſeinem Fläſchchen goß, mit dem bereitſtehenden 
Morgenweine. n 

„Auf baldige Geneſung!“ ſagte er, reichte 
dem Unglücklichen den Trank und flüſterte, als 


jener ihn an die Lippen führte: „Narr, Du 
trie kſt den Tod!“ 

„Sonderbar,“ ſtammelte Graf Oskar nach 
einer Pauſe, „alle meine Glieder ſind ſo träge 
und entkräftet, als hätte ich eine anſtrengende 
Fußtour gemacht.“ 

Eine dunkle Röthe bedeckte bald darauf ſein 
ganzes Geſicht, kalter Schweiß trat auf ſeine 
Stirne, ſeine Füße zitterten und mit dem Angſt⸗ 
ſchrei: „Gott, ich werde ohnmächtig!“ brach er 
kraftlos zuſammen. 

„Meine Abſicht iſt erreicht,“ frohlockte der 
Verbrecher, auf die Klingel drückend. „Auge 
um Auge, Zahn um Zahn.“ 

„Helft mir, Euren guten Herrn zu Bett 
bringen, mein Freund!“ ſagte er dann mit ein⸗ 
nehmend⸗gemüthlichen Tone zu Friedrich, der, 
ſo ſchnell ihn ſeine alten Beine trugen, herbei⸗ 
geeilt war. 

„So, nun geht nur wieder, ich werde bei ihm 
bleiben. Wenn ich etwas benöthige, werde ich 
Euch rufen.“ f 

Der Graf ſchlummerte, aber ſein Athem war 
unruhig und heftig wogte ſeine Bruſt. Von 
Zeit zu Zeit ließ er ein banges Stönen hören, 
das den andern mit teuflifcher Luft zu erfüllen 


ſchien. 

Endlich erwachte er und ſchlug die ſtarkge⸗ 
rötheten Augen auf. „Mein Gott, mein Gott!“ 
ſtammelte er. „Ich fühle, daß es zu Ende geht. 
Noch kann ich wieder gut machen, was ich ge⸗ 
fehlt. Schwer ruht des Vaters Fluch, den er 
gegen den Bruder ſchleuderte, auf meiner Seele. 
Aber Rudolph iſt gut, ſein Herz kennt kein 
Falſch, er wird mir verzeihen. Ich muß ihn 
ſprechen, alles will ich ihm ſagen. Er wird 
für Ida ſorgen, o mein armes unglückliches 
Weib!“ a 

Seine Qualen ſchienen mit jedem Augenblick 


größer zu werden; endlich ſammelte er alle 


ſeine Kräfte, richtete ſich mit äußerſter Anſtreng⸗ 
ung halb im Bette auf und rief mit haſtiger, 
aber matter Stimme ſeinen ehemaligen Diener 
zu ſich heran. Er wollte deſſen Hand ergreifen, 
doch ſein Arm fiel kraftlos auf die Decke zurück. 


„Noch iſt ſeine Zunge nicht gelähmt, aber bald 


wird ſie ewig ſtumm ſein!“ dachte Max, und 
ſeine Augen funkelten vor Rachſucht, als er auf 
ſein Opfer hinblickte. 

„Max,“ begann der Graf, „ich habe vleles 
gut zu machen, ehe ich ſterbe. Vergeſſen Sie, 
was zwiſchen uns vorgefallen und erweiſen Sie 
mir einen letzten Dienſt. Ich werde Ste reich⸗ 
lich dafür belohnen. Rufen Sie meinen Jäger, 
der des Weges kundig iſt und eilen Sie mit ihm 
nach Schloß Immenhauſen. Dort wohnt mein 
Bruder; bitten Sie ihn, daß er Ihnen folge, 
ſagen Sie ihm, wie es mit mir ſteht, und bringen 
Sie ihn an mein Bett. Auch telegraphtren Sie 
meiner Gattin, Friedrich weiß die Adreſſe. 
Aber eilen Sie, ich fürchte, meine Augenblicke 
ſind gezählt!“ 

„Ich gehe, aber erſt will ich Ihnen noch 
einen Schluck Wein geben, er wird Sie ſtärken, 


bis der Arzt kommt und Ihnen eine A 
verſchreibt.“ b k 

„Sie wird mir nichts mehr helfen,“ fen 
der Graf. Max aber, ohne darauf zu hören, 
trat beifeite, ſchüttete wieder Gift und Wein I 
das Glas und bot es dann dem Kranken dar. 

„Sehen Sie nur, wie das funkelt,“ ſagte & 
„Da Herr Graf, trinken Sie, es iſt ein 
barer Tropfen; man darf die Heilmittel m ! 
verſchmähen, die der gnädige Gott uns armen 
gebrechlichen Menſchen geſchenkt hat.“ 

„Nun denn, jo geben Sie her,“ ſtöhnte der 
Graf und leerte das Glas. „Jetzt aber ellen 
Sie, erfüllen Sie meine Bitte, ich beſchwöre 
Sie bei Allem, was Ihnen theuer iſt.“ 

Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als 
er wieder in eine tiefe Ohnmacht fiel, die ſich 
bald in einen unruhigen Schlaf verwandelte. 

* * / 


* ’ 

Um dieſelbe Zeit betrat Dr. Stein, von einer 
Reiſe zurückkehrend, Schloß Immenhauſen. 

Schon manche Stunde hatte Dora 
banger Furcht ihm entgegengeharrt; als 
ihn endlich vom Wohnzimmer aus er 
blickte, lief ſie ihm eilends entgegen. 5 

„Bringſt Du Leben oder Tod, Rudolph? 


rief ſie erregt, des Gatten verſtörte Mienen be⸗ 


trachtend. 

Schweigend zog Rudolph ſie mit ſich ſort 
und warf ſich drinnen auf einen Lehnſtu 
Eine heftige Gemüthsbewegung war auf ſeinem 
Geſicht zu leſen, gewaltig hob ſich feine Bruſt 
und ſeine Hand bebte merklich. 

„Du brauchſt mir nichts zu fagen,“ rief 
Dora jammernd, „die Antwort auf meine Frage 
ſteht nur zu deutlich auf Deinem Antlitz.“ 

„Leider, Dora, Du täuſcheſt Dich nicht.“ 


„So wäre mein Vater wirklich verurthellt?“ 


„Zum Tode!“ 


„Zum Tode? O Gott, o Gott, ich kann es 


nicht faſſen. 


Mein Vater, mein armer unglück⸗ 
licher Vater!“ 5 


„Ich habe alles aufgeboten, was in meinen 


Kräften ſtand, ihn 
Rudolph nach einer 
heftige Schluchzen Doras unterbrochenen Pauſe. 
„Sein Bertheidiger tft einer der hervorragend⸗ 
ſten Advokaten Berlins, berühmt durch fein 
ſcharfes Urtheil, ſeine Findigkeit, ſeine Bered⸗ 
ſamkeit. Diesmal aber ließ ihn alles im 
Stiche, das Beweismaterial war zu erdrückend. 
Einſtimmig haben die Geſchworenen dos Todek⸗ 
urtheil ausgeſprochen. Kaum war es verkündet, 
als ich um eine Audienz beim Kaiſer nachſuchte. 
Aber vergebens! Ich war ja in den Augen des 
Hofes nur noch der Schwiegerſohn eines Ver⸗ 
brechers, nicht mehr der Graf von Helfen. 
Vom Chef des Civilkabinets wurde ich in einer 
Weiſe empfangen, die weit von derjenigen ver⸗ 
ſchieden iſt, auf die ich infolge meiner Geburt 
die gerechteſten Anſprüche erheben kann. Keiner 
von meinen Freunden, die jetzt bei Hofe in 
hohem Anſehen ſtehen, fand ſich bereit, meine 
Bitte um Reviſion des Urtheils zu unterſtützen. 


u retten,“ entgegnete 


angen, nur durch das 


| 


Der einfache Schriftfteller Stein hat die Freunde 
verloren, die ihm ehedem als Graf v. Helfen 
auf Helfenſtein ſo oft die Hand gedrückt und 
ewige Freundſchaft geſchworen haben.“ 

„Alſo garnichts erreicht?“ fragte Dora. 

„Man gab mir den Rath, ſofort eine Imme⸗ 
diat⸗Eingabe an den Kaiſer zu machen. 
that's. Die allgemeine Anſicht aber war, daß 
derſelbe das vom Schwurgericht gefällte Urtheil 
wohl ſchwerlich mildern werde, da der Raub⸗ 
mord ſich in letzter Zeit in erſchreckender Anzahl 
wiederhole und es deshalb nöthig ſei, zur War⸗ 
nung wieder einmal ein Exempel zu ſtatuiren.“ 


„Und wie benahm ſich mein unglücklicher 


Vater in den Verhören und während das unge⸗ 
rechte Urheil ausgeſprochen ward?“ 

„Ruhig und gelaſſen, wie die Unſchuld ein 
unverdientes Leid trägt.“ 

„Aber er hat das Verbrechen ja garnicht 
vollbracht, man darf und kann ihn nicht verur⸗ 
theilen !“ 

„Man hat ihn auch nicht wegen ſeiner 
Schuld, ſondern deshalb verurtheilt, weil er 


ſeine Unſchuld nicht beweiſen konnte.“ entgegnete 


Rudolph. 

„Großer Gott, giebt es denn Niemand, der 
ihn * retten vermöchte?“ 

udolph ſchlug traurig die Augen nieder 

und ſagte nur: „Gott allein!“ 
„Haſt Du ihn im Gefängniß beſucht?“ 

„Ja, er war ſehr ſtill und gefaßt. Er bes 
richtete mir dasſelbe, was er auch vor Gericht 
ausgeſagt hat.“ 

„L erzähle mir's, Rudi, ſage mir Wort für 
Wort, was er geſagt bat, ich meine, es müßte 


ſich doch etwas finden, wodurch man ſeine Un⸗ 


ſchuld bewelſen könnte.“ 
„Leider nicht, 
Verteidiger, es herausgeklügelt haben. „Schon 


längſt“, erzählte mir Dein Vater, „ſah ich den 


Ruin meiner Firma voraus, Yeit Jahren ging 
das Geſchäft unhaltbar zurück und immer mehr 
überſtiegen die Ausgaben die Einnahmen. Was 
ich auch that, einen zahlkräftigen Theilhaber zu 
finden, alles war vergebens, kein Menſch wollte 
mir helfen. Grade in der letzten Woche vor 
meiner Flucht war meine Lage ganz beſonders 
ſchlimm. Am nächſtfolgenden Tage ſollte ich 
mehrere große Wechſel einlöſen. Ich hatte nicht 
einmal hundert Mark, geſchweige denn mehrere 
zehntaufend. Meine Zahlungsunfähigkeit länger 
zu verbergen, war ein Ding der Unmöglichkeit. 


Wie ein furchtbares Schreckgeſpenſt ſtand der 


Tag des Bankerotts vor meinen Augen. Das 
fortwährende Grübeln, die Angſt der Verzweif⸗ 


lung, ſchlafloſe Nächte brachten mich faſt um 


den Verſtand. Meine letzte und einzige Hoffnung 
war Goldheim geweſen, mein Bankier, mit dem 
ich früher jo manches gute Geſchäft abgeſchloſſen. 
Kalt wies er meine Bitte um Hülfe zurück und 
rieth mir mit lächelndem Munde, mich zeitig 
aus dem Staube zu machen und in einem 
fremden Erdtheile mein Glück auf's Neue zu 
verſuchen. Das widerſtrebte meiner Natur. 


ſonſt würde Dr. Auſt, ſein 


Aber näher und näher rückte der verhängniß⸗ 
volle Termin, und die Furcht vor der Schande 
ließ mir ſchließlich den Vorſchlag Goldheims in 
milderem Lichte erſcheinen. 

An dem Tage, wo Ihr mich zum letzten 
Male ſaht, begab ich mich zu ihm, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, zu fliehen. Da ich ihn nicht zu Hauſe 
fand, ſuchte ich ihn im Café auf und bat ihn, 
mir doch wenigſtens eine kleine Summe vorzu⸗ 
ſtrecken, die ich ihm ganz gewiß zurückerſtatten 
würde. Unſere etwas erregte Unterredung 
fing an, die Aufmerkſamkeit der Säfte 
auf ſich zu ziehen, weshalb ex es vorzog, 
mich in ſeinem Hauſe anzuhören. Dort 
angelangt, führte er mich in fein Pripat⸗ 
kabinet. Anfangs wollte er von nichts wiſſen; 
als ich aber ſchließlich in meiner Verzweiflung 
erklärte, daß ich mir lieber den Tod geben als 
den bevorſtehenden ſchrecklichen Tag überleben 
wolle, wenn ich mich nicht durch die Flucht 
ſeinen Folgen entziehen könne, ward er nach⸗ 


giebiger und fragte, ob meine Tochter mich 


begleite. Ich verneinte cs. Da zu meiner 
größten Verwunderung entnahm er dem Geld⸗ 
ſchrank fünftauſend Mark, ließ mich einen Revers 
unterſchreiben, der, wie ich genau weiß, auf dem 
Tiſche liegen blieb, und ſchob mich, jeden Dank 
ablehnend, mit dem Wunſche zur Thüre hinaus, 
daß es mir wohlergehen möge.“ 

„Und trotz dieſer jedenfalls wahrhaften Aus⸗ 
ſage hat man den Vater verurtheilt?!“ rief 
Dora ſchmerzlich aus. 

„Bedenke doch, was dieſer Ausſage, an 
die wohl kein Menſch glaubt, gegenüber⸗ 
ſteht,“ entgegnete Rudolph. „Man hat beide 
Herren zuſammen das Cafe verlaſſen und das 
Haus betreten ſehen zu derſelben Stunde, wo 
der Mord geſchehen ſein muß. Den Revers, 
von welchem Dein Vater ſpricht, hat man nicht 
aufgefunden, hingegen fehlen Schuldſcheine über 
verſchiedene Summen, die er dem Bankhauſe 
ſchuldete. Am ſchlimmſten aber ſprechen für 
ſeine Schuld die haſtige Flucht und ſein eigener 
Brief, den Du vorſichtiger Weiſe vernichteteſt, 
deſſen Wortlaut aber von Gertrud, der alten 
Klatſchbaſe, im Verhör der Polizei mitgetheilt 


wurde.“ 

„Du haſt Recht, es iſt zu Vieles, was gegen 
ihn ſpricht. Weshalb aber hat er uns nie ge⸗ 
ſchrieben? Vielleicht wäre längſt der wirkliche 
Thäter entdeckt worden, wenn der Vater ſofort 
nach ſeiner Flucht mich über die Gründe auf⸗ 
geklärt hätte, die ihn dazu veranlaßten.“ 

„Ganz Recht, mein Lieb, das ſagt ja auch 
das Gericht, indem es ſeiner Ausſage hierüber 
keinen Glauben ſchenkt. Aber man muß ſich in 
ſeine Lage hineindenken. Als er floh, mußte er 
ſelbſtverſtändlich geheimhalten, wohin er flüchtete, 
wenn er nicht von ſeinen Gläubigern eingeholt 
werden wollte. Da, er wollte gerade an Dich 
ſchreiben, ehe er in Antwerpen ein Schiff beſtleg, 
das ihn ins Ausland bringen ſollte, da fiel ſein 
Blick beim Leſen der Zel'ung auf feinen Namen. 
Sein Blut ſtockte ihm, er war einer Ohnmacht 


nahe. Ja, fein Name war's, der da fettgedruckt 
inmitten eines Steckbriefs ſtand. Er, er ſollte 
den Bankier Goldheim ermordet haben! Deut⸗ 
lich war ſein Signalement angegeben. Wie leicht 
konnte man ihn erkennen, ihn verhaften! An 
eine Abfahrt mit dem Schiffe war gar nicht zu 
denken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Fahrrad und ſeine Namen. 
In Deutſchland ſagt man Fahrrad oder 
Veloziped. Veloziped iſt lateiniſchen Urſprungs 
und bedeutet „Schnellfuß“. Es hat ſich bei 
uns mehr eingebürgert als das griechiſche 
Wort Bicycle „Zweirad“ und Tricyele = 
„Dreirad“, die wir ja meiſtens, wenn wir ſie 
gebrauchen, engliſch ausſprechen. Das erſte 
Wort, das der Maſchine in Deutſchland er⸗ 
theilt wurde, hieß „Laufmaſchine“. Der Er⸗ 
finder dieſes Ausdrucks war der Erfinder des 
Velozipeds überhaupt, der badiſche Forſtmeiſter 
Frhr. Kerl v. Drais, der mit ſeiner „Lauf⸗ 
maſchine“ ſchon auf dem Wiener Kongreſſe 
1815 das Staunen des verſammelten Europa 
erweckte. Die Leute nannten nach ihrem Er⸗ 
finder die Maſchine „Draiſine“ und noch 
heute iſt dieſer Name für eine gewiſſe im 
Eiſenbahndienſte verwendete Maſchine im Ge⸗ 
brauch. Wie wir nun einmal (leider!) ge⸗ 
wohnt ſind, möglichſt viel Worte ausländiſch 
auszuſprechen, das griechiſche Bicyele zum 
Beiſpiel engliſch, ſo ſprechen wir ſogar das 
deutſche Wort Draiſine franzöſiſch aus; wir 
jagen „Dräſine“, als ob ihr Erfinder ein 
Franzoſe geweſen wäre. Die Franzoſen nen⸗ 
nen das Fahrrad meiſtens „le vélo“, das iſt 
die Abkürzung von „le veloce“ (Der Schnelle.) 
In England hieß die Maſchineſin ihrem erſten 
unvollkommenen Zuſtande als Draiſine zuerſt: 
„dandy-horse“, das Stutzerpferd, oder no 
draſtiſcher „bobby-horse“, Steckenpferd, und 
„bone-shaker“, Knochenſchüttler. Aber gerade 
in England entwickelte ſich das Fahrrad ge⸗ 
waltig und eroberte ſich eine höchſt beliebte 
Stellung. Man nennt das Fahrrad jetzt in 
England allgemein „The Cycle“, d. h. das 
Rad, und bezeichnet die Abarten durch Vor⸗ 
ſilben: Bicyele = Zweirad, Tricyele = Drei⸗ 
rad. Die Chineſen, denen das Fahrrad eine 
ſtaunenerregende Einfuhrwaare war, haben ſich 
durch bildliche Benennungen zu helfen geſucht. 
Sie nennen es bald „gog-ma“ — Pfad aus 
der Fremde, bald „fei-tschai“ — fliegende 
Maſchine, bald auch „tsü-tsün“ ſelbſtlaufen⸗ 
der Wagen. Ein chineſiſcher Landmann hat 
einem engliſchen Weltumfahrer auf dem Zwei⸗ 
rade folgende Erklärung des Zweirades gege⸗ 


ben: „Das iſt ein kleiner Manleſel, den man 
an den Ohren führt und den man zum Lau⸗ 
fen bringt, indem man ihm Fußtritte in den 
Bauch giebt.“ 1 

— Der Mailänder „Secolo“ läßt 
ſich allerlei von einem „Berliner Bierkomment“ 
erzählen. Da heißt es u. A.: die Studenten 
der Reichshauptſtadt, deren „Vereine“ fid 
vornehmlich mit der Vertilgung des dem 
Gambrinus theuren Naſſes abgeben, ließen 
jüngſt ein Handbüchlein drucken, welches 
„Bierkomment“ oder „Wie man ſich in den 
Kneipen gut aufführt“ betitelt iſt. Die Ver⸗ 
faſſer geben in dieſem Büchlein an, wie man 
nach den ſehr verwickelten Satzungen ſingen 
und trinken muß. Und die Studenten der 
Theologie ſingen Lieder, unter welchen folgen⸗ 
des das bekannteſte iſt: „Wenn ich Gott wäre, 
würde ich ſoviel Bier fabriziren als Waſſer 
im Ozean iſt, ich würde mir ein Bierglas 
machen, groß wie die Erde, und würde, ohne 
Athem zu holen, trinken die ganze Ewigkeit 
hindurch.“ zb 

— Ein ſeltſames Eiſenbahnvergnüůu⸗ 
gen betreibt der Marquis von Downſhire. 
Er hat ſich eine Eiſenbahn bauen laſſen, die 
im Kreiſe durch ſeine Güter geht, und zwar 
in einer Länge von zehn engliſchen Meilen. 
Der Wagenpark beſteht aus einer Lokomotive, 
einem Tender und einem fürſtlich ausgeſtatteten 
Perſonenwagen. Bei jeder Ausfahrt werden 
die jüngeren Mitglieder der Familie, die 
Damen nicht ausgenommen, als Weichenwärter 
mit ihren Signalflaggen in die Wärterhäus⸗ 
chen beordert. Der Marquis heizt den Keſſel 
ſelber, er beſteigt dann die Lokomotive und 
fährt nun mit einer Geſchwindigkeit von 40 
e Meilen pro Stunde ſeine Gäſte 
umher. ö 

— Im Bondoir einer italieniſchen 


ch Venus. Aus Venedig wird dem „B. Cour.“ 


geſchrieben: Gräfin N., die ſchönſte Frau 
Italiens, hat eine alte ſeit den Zeiten Lud⸗ 
wigs XV. vergeſſene Sitte wieder aufleben 
laſſen. Sie empfängt nämlich bei der Toilette. 
Freilich geht ſie nicht ſo weit, wie die franzö⸗ 
ſiſchen Damen von damals. Ihr Bad hat 


fie längſt ſchon genommen und eine blaue 


Atlasdecke mit reicher Goldſtickerei verdeckt die 
Wanne aus pariſchem Marmor. Dafür aber 
empfängt ſie im Peignoir und während die 
Seifeufe ihr das herrliche Goldhaar kunſtvoll 
ämmt und aufbaut, unterhält ſich die geiſt⸗ 
volle Gräfin mit ihren Gäſten über Literatur, 
Kunſt und Politik. 
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